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Augsburg 


Der Heimatdienft 


Vom Sinn des Yfingſtfeſtes von Eli Heuß-Anapp. 


Wie reich an Sinn und Seele baut ſich das Kirchenjahr über 
dem bürgerlichen Jahre auf! Der nordiſche Winter wäre troſtlos 
ohne den Seitglanz von Weihnachten; nur im jungen Grün des 
Frühlings kann Auferſtehung gefeiert werden, und zum Pfingſtfeſt 
gehört die überſchwengliche Fülle des jungen Sommers! Und doch 
weiß man noch nichts von Pfingſten, ſo lange man nur vom 
Prangen der Natur ſpricht, denn ſie gibt unſeren Feſten im beſten 
Falle Sinnbild, nicht aber Inhalt. Für viele iſt gerade dieſes 
Seit fajt leer geworden an Sinn und Tradition; fo mögen wir 
uns heute um ſeine Deutung mühen. 

In allen Straßen werden friſche Birkenreiſer ausgeboten zum 
Schmuck der Häuſer. Auch in der Kirchen ehrwürdiger Nacht ſpielen 
fie in heller Heiterkeit. Diefer Brauch mag von den Pfingſtmaien 
der Walpurgisnacht herrühren, vom Maibaum, um den die Ahnen 
tanzten — wir wiſſen nicht viel darüber. Aber ſchon Luther über⸗ 
ſetzt aus dem pjalm „Schmüdet das feft mit Maien, bis an die 
Hörner des Altars!“ Mag das junge Grün der nordiſchen Birke 
auch an germaniſche Vorzeit erinnern, der Gehalt unſeres 
Pfingſtfeſtes ift doch der altteſtamentariſchen Sitte näher verwandt. 
Im dritten Buch Moſe, im 25. Kapitel finden wir die Einſetzung 
der jüdiſchen Feſte: „Das ſind die Feſte des Herrn, die ihr heilig⸗ 
halten und Meine Seite heißen ſollt, da ihr zuſammenkommt.“ gu- 
ſammenkommen bedeutet, nach Jeruſalem ziehen. Die Feiern ſind 
Wallfahrtsfeſte. Kein Einzelner kann fie allein feiern; fie find 
im höchſten und tiefſten Sinn Gemeinſchaftsſache. — Fünfzig Tage 
nach dem Paſſahfeſt ſoll ein neues Feſt ausgerufen werden und 
heilig gehalten mit Speiſeopfern, den Erſtlingsbroten und den jäh⸗ 
rigen Lämmern. So ift das jüdiſche Pfingsfeſt ein frühes Ernte⸗ 
feſt; erſt ſpätere Zeiten haben ihm den zweiten Sinn gegeben. Es 
wurde zur Erinnerungsfeier an die Geſetzgebung auf dem Sinai. 
Alle jüdiſchen Feſte haben die doppelte Beziehung: einmal zur 
Jahreszeit, Dank und Opfer dem Schöpfer, und dann zur Ges 
ſchichte des Volkes, Erinnern und Danken für göttliche Hilfe. NMa- 
tionale und religiöſe Tradition verſchlingen ſich aufs innigſte. 

Um das jüdiſche Feſt der „Fünfzig Tage“ zu begehen, war die 
Meine Schar der Chriſten in Jerufalem einmütig beiſammen. Dort 
hatten fie jenes Oſterfeſt erlebt, bei dem ihr Herr und Meiſter fich 
ſelbſt als Opferlamm gegeben hatte. Der alte Feſtbrauch war 
ihnen in ganz neuem Licht erſtrahlt. Sie waren nach dem großen 
Oſtererlebnis verwaiſt zurückgeblieben und warteten auf den vere 
ſprochenen Tröſter. 

An jenem erſten Pfingſtfeiertag, den fie nach jüdiſcher Über- 
lieferung begehen wollten, wurde die Derheifung erfüllt; der Geiſt 
kam über ſie. Es geſchah ein Brauſen vom Himmel, wie eines 
gewaltigen Windes, jo ſteht es in der Apoſtelgeſchichte im 2. Kar 
pitel zu leſen. Erſt dieſer Wind machte das fejt zum chriſtlichen 
Pfingſten, — das freilich weder Wald noch Haide feiert, das nur 
geahnt wird, wo Menſchen in wartender Gemeinſchaft Gott ſuchen. 
Die Schrift redet mehrmals von ſolchem Windesbrauſen, der wie 
ein Hauch, ein Odem Gottes ift. So ſteht es ſchon in der Schöpf- 


ungsgeſchichte, Luther überſetzt: ein lebendiger Odem. Das hebräi⸗ 
ihe Wort „ruah“ ift das gleiche wie das griechiſche „pneuma“, es 
bedeutet Geiſt und Bauch in einem. So wird es auch gebraucht, 
wenn Jeſus den Nikodemus unterweiſen will in den Geheimniſſen 
der Wiedergeburt: „Der Wind bläſet, wo er will, und du höreſt ſein 
Saufen wohl; aber du weißt nicht, von wannen er kommt und wo- 
hin er fährt, Alſo ift ein jeglicher, der aus dem Geiſt geboren ift.” 

Das ift eigentlich ſchon Pfingſtevangelium. Bier ward es einem 
Einzelnen in der Einſamkeit der Nacht verkündet. Am Pfingſttag 
ergreift es die geeinte Schar. Sie fangen an zu reden „in anderen 
Zungen“; wie flammende Zungen, hatte ſich, nach dem Bericht, der 
Geiſt auf ihre Häupter niedergelaſſen. In flammender Rede, ſo 
ſagt unſer heutige Sprachgebrauch, preiſen ſie die großen Taten 
Gottes. Jeder verfteht fie, jeder glaubt feine Sprache zu hören. — 
So war auch das Geſetz am Sinai in fieben mal zehn Sprachen 
verkündigt worden, allen Völkern zugedacht. vielleicht will aber 
das Pfingſtwunder auch das Ende der großen Verwirrung an« 
deuten, die mit dem Turmbau von Babel über die Menſchen kam, 
als Gott ihre Sprache verwirrte. 

Wir wiſſen nicht, wie weit unſere Pfingſtgeſchichte ſolche Kind- 
heitsklänge des Menſchengeſchlechts wieder aufnehmen wollte. Sie 
wird erzählt in dem feierlichen Helldunkel, das nach „berückenden“ 
Stunden heiligen Rauſches im Gedächtnis haften bleibt. Sie zeigt, 
was dieſer kleinen Schar Menſchen Großes geſchah: ſie wurden 
eins, ſie erlebten das Wir ſtatt des Ich, und ſie wußten, daß ſie 
zugleich mit Gott eins wurden, „heiligen“ Geiſtes voll. 

Deshalb kennt das Pfingſtlied nur das Wir: „O heiliger Geiſt 
kehr bei uns ein.“ Während der fromme Liederdichter zu Weih. 
nachten als Einzelner ſprechen kann: „ich ſteh an deiner Krippe hier“ 
und am Karfreitag: „gegrüßt ſeiſt du mir“. Pfingſten iſt das Feſt der 
Gemeinde und der tiefe Sinn unſerer Sprache hat in dieſem Wort 
Gemeinde eben ſchon diefe Einheit in der vielheit aufgewieſen. 
Pfingſten ift aber auch das feft des Uberſchwangs, des Enthuſtas⸗ 
mus der Predigt, die über Menſchenſprache und menſchenverſtehen 
wirkt, wie der zündende Funke und wobei doch, wenn der Glanz 
der Berückung verloſchen ift, die nüchterne Willenskraft aus: 
gelöſt wird. Die Hörer fragen zuletzt den Apoſtel: „Was ſollen 
wir tun?d “ 

Dem, der nach dem Sinn unſerer Feſte fragt, klingen die 
Antworten aus den Jahrtausenden, ein vielſtimmiger Chor. Man 
muß im Mitſingen und Zuhören geübt fein, um Thema und Seite 
motiv zu faſſen. Am reinſten wird die ‚Feier dann fein, wenn fie 
den Oratorien gleicht: Da nehmen die Chöre den alten Klang 
der Choräle auf und geben ihn unverändert weiter, aber dann 
erhebt fih die Einzelftimme und fpriht in der Sprache der Zeit, 
mit neuen Worten ewige Wahrheit zu verfündigen. So will auch 
unferer Zeit das Pfingſtfeſt, neben dem Gedanken an feinen Ur⸗ 
ſprung, auf heutige Fragen neue Antwort geben über den 
Sinn wahrer Gemeinſchaft. 


Das Paneuropa⸗Memorandum Briands. 


Von Dr. K. Baden. 


Am 17. Mai haben die diplomatiſchen Vertreter Frankreichs 
den Regierungen der europäiſchen Staaten, die Mitglieder des 
Völkerbundes ſind, ein „Memorandum über die Organiſation eines 
Syſtems eines europäiſchen Staatenbundes“ überreicht, das, lange 
angekündigt, nunmehr die Grundlage einer vermutlich vielſeitigen 
Diskuſſion bilden wird. Das Memorandum wurde vor ſeinem 
Erſcheinen als ein Fragebogen bezeichnet. Man ſieht nun, daß 
es weit mehr ift, daß es eine Art Programmentwurf für Pan- 
europa iſt, zu dem die europäiſchen Regierungen gebeten worden 
find, bis zum 15. Juli eine Antwort zu geben. 

Der Inhalt des Memorandums iſt kurz folgender: In einer 
längeren Einleitung wird darauf hingewieſen, welche Gefahren 
aus der ungenügenden moraliſchen und wirtſchaftlichen Einheit 
Europas ſich für den Frieden und das Wohlergehen der Völker 
ergeben. Die Schaffung einer europäiſchen Gemeinſchaft fei not- 
wendig. Dieſe müſſe fih aber im Rahmen des Dölkerbundes 
halten und eine Art regionale Untergliederung des Völkerbundes 
darſtellen. Deshalb müßten auch diejenigen Staaten, die nicht 
Mitglieder des Völkerbundes ſeien, ausgeſchloſſen bleiben. Das 
heißt: Rußland und die Türkei follen zu dieſer geplanten euros 
paäiſchen Gemeinſchaft nicht zugezogen werden. In vier Abſchnitten 
wird ſodann entwickelt: 8 


166 


1. die „Notwendigkeit eines allgemeinen, wenn auch noch fo 
elementaren Vertrages zur Aufſtellung des Grundſatzes der 
moraliſchen Union Europas und zur feierlichen Bekräftigung der 
zwiſchen europäiſchen Staaten geſchaffenen Solidarität“. 

2. Die „Notwendigkeit einer Einrichtung, die der europäiſchen 
Union zur Erfüllung ihrer Aufgabe erforderliche Organe ſichert“. 
Unter dieſem Abſchnitt wird die Bildung von drei neuen polie 
tiſchen Körperjchaften angeregt, nämlich einer europäiſchen Kon- 
ferenz, auf der die Vertreter der europäiſchen Staaten in regel- 
mäßigen Abſtänden die europäiſchen Probleme beraten ſollen, 
ferner eines politiſchen Komitees als Ausführungsorgan dieſer 
Konferenz und ſchließlich eines Sekretariats zur Erledigung der 
techniſchen Aufgaben. Dieſe drei neuen Organe laſſen das Modell, 
nach dem ſie gebildet werden ſollen, klar erkennen. Sie ſind nach 
dem Vorbild des Dölterbundes gedacht, und zwar entſpricht die 
europäifche Konferenz der Dölferbundsverfammlung, das politifche 
Komitee dem Dölferbundsrat und das Sekretariat dem Völker- 
bundsſekretariat in Genf, alfo auch organiſatoriſch ſoll es ein 
europäiſcher Völkerbund ſein. 

3. Wird über die Notwendigkeit der vorherigen cFeſtlegung 
der weſentlichen Leitgedanken geſprochen, die bei der Aufſtellung 
des Programms für die Arbeit der geplanten europäiſchen Union 
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maßgebend fein follen. Diefer Punkt ift vielleicht der wichtigſte 
des Memorandums, er zeigt jedenfalls am deutlichſten die poli⸗ 
tiſchen Abſichten, die die franzöſiſche Regierung mit ihrem Memo- 
randum verfolgt. Es wird darauf deshalb ſogleich noch näher 
einzugehen ſein. 


4. Gibt das Memorandum dann eine ganze Anzahl Pro- 
grammpunkte an, mit denen ſich die Arbeit der vorgeſchlagenen 
Paneuropäiſchen Union beſchäftigen fol, wie Wirtſchaft im 
allgemeinen, wirtſchaftliche Ausrüſtung, Tranſitfragen, Finanz⸗ 
fragen, Bygienefragen, intellektuelle Zuſammenarbeit, interparla⸗ 
mentariſche Beziehungen uſw. Der Schlußabſatz des Memorandums 
iſt ſodann ein Appell an die Regierungen und eine Betonung der 
Notwendigkeit paneuropäiſcher Zuſammenarbeit. 


Das Memorandum Briands wird zur Feit von den beteiligten 
Regierungen geprüft, und bevor die Antworten der Regierungen 
vorliegen, iſt es nicht möglich, in ollen Details dazu Stellung zu 
nehmen. Die Aufnahme in der internationalen Preſſe war mehr 
oder weniger zurückhaltend, in England ſogar recht ablehnend. 
Zweifellos entſpricht das Memorandum Briands einer in Europa 
weitverbreiteten Überzeugung, die, unzufrieden mit den Binder⸗ 
niſſen, welche die zahlreichen europäiſchen Grenzen der wirtſchaft⸗ 
lichen Entwicklung des Kontinents entgegenſtellen, und aus dem 
Bewußtſein heraus, daß die bisherige wirtſchaftliche und geiſtige 
Vormachtſtellung Europas in der Welt bedroht, ja 3 
8 ijt, eine Fuſammenfaſſung und Stärkung der amt« 

äfte Europas fordert. Die Idee, die dieſer Überzeugung zu⸗ 
grunde liegt, ift, daß die Völker Europas, die durch fo viele 
nationale, hiſtoriſche und politiſche Gegenſätze voneinander ge⸗ 
trennt find, fih auf dem Boden wirtſchaftlicher Zufammenarbeit 
treffen und von hier aus, alſo von der Gemeinſamkeit wirtſchaft⸗ 
licher Lebensintereſſen aus, diefe Gegenſätze überwinden und aus⸗ 
gleichen ſollen. Als Beiſpiel einer ſolchen Entwicklung iſt der 
deutſche Follverein oft zitiert worden, der die wirtichaftliche 
Grundlage der ſpäteren deutſchen Einheit geworden iſt. Alſo nicht 
der politiſche Wille, nicht irgendein moraliſches Einheitsſtreben 
der europäiſchen Völker, ſondern die wirtſchaftlichen Notwendig⸗ 
keiten, die Gefahr, daß die übermächtige Konkurrenz Amerikas und 
bald vielleicht auch die Aſiens die Wirtſchaft aller europäiſchen 
Dölter am Lebensnerv treffen könnte, ift urſprünglich die Grund- 
lage paneuropäiſcher Beſtrebungen. In dieſem Sinne hat auch 
Streſemann öfter zu dem Gedanken Paneuropas poſitiv Stellung 
genommen. Das Memorandum Briands geht aber von ganz 
anderen Grundſätzen aus. Schon in der Einleitung wird der Ge- 
danke der Parallelität europäfſchen Einigungsſtrebens und des 
früheren deutſchen Zollvereins ausdrücklich abgelehnt und geſagt, 
es handle fi jetzt um „eine völlig andersartige Konzeption als 
diejenige, die früher in Europa die Bildung von Sollvereinigungen 
beſtimmt habe, die die Beſeitigung der inneren Sollgrenzen zum 
Sweck hatten“. In Abſchnitt 3 des Memorandums wird über 
dieſe grundſätzliche Seite der Angelegenheit dann ausführlicher 
geſprochen und der Grundſatz aufgeſtellt, daß das wirifcheftliche 
Problem dem politiſchen untergeordnet werden müſſe. „Da jede 
Fortſchrittsmöglichkeit auf dem Wege der wirtſchaftlichen Einigung 
ſtreng durch die Sicherheitsfrage beſtimmt wird“, fo heißt es, 
„und dieſe Frage ſelbſt eng mit der des erreichbaren Fortſchritts 
auf dem Wege der politiſchen Einigung zuſammenhängt, müßte die 
Aufbaubeſtrebung, die Europa feine organiſche Struktur geben foll, 
zunächſt auf dem politiſchen Gebiet einfeten.... Es iſt daher logiſch 
und normal, daß die der Gemeinſchaft zu bringenden wirtſchaft⸗ 
lichen Opfer ihre Berechtigung nur im Ausbau einer politiſchen 
Lage finden können, die auf dem Vertrauen zwiſchen den Völkern 
und der wirklichen Befriedigung der Geiſter beruht.“ Weiter beißt 
es dann: „Eine ſolche Auffaſſung könnte den allgemeinen Ausbau 
des Schiedsgerichts- und Sicherheitsſpſtems in Europa ſowie die 
fortſchreitende Ausdehnung der in Locarno begonnenen Politik 
der internationalen Garantien auf die ganze europäiſche Gemein⸗ 
ſchaft bis zur Fuſammenfaſſung der Sonderabkommen oder Reihen 
en Sonderabkommen in einem allgemeineren Syftem zur Folge 
gaben.“ 


Wer die franzöſiſche Sicherheitspolitik feit Verſailles über⸗ 
blickt und beſonders verfolgt hat, wie Frankreich dieſe Politik bei 
den Abrüſtungs⸗ und Sicherheitsverhandlungen in Genf durch⸗ 
geführt hat, hört hier durchaus bekannte Töne. Bei den Ab- 
rüſtungsverhandlungen in Genf hat Frankreich konſequent und 
unerſchütterlich den Standpunkt vertreten: erſt Sicherheit, dann 
Abrüstung, und hat zur Behandlung der Sicherheitsfrage ein 
beſonders ſogenanntes Sicherheitskomitee durchgeſetzt, dem die 
Aufgabe geſtellt wurde, die Sicherheit der Völkerbundsſtaaten zu 
fördern, Auch auf den Londoner Seeabrüftungsverbandlungen 
dieſes Frühjahrs hat Frankreich neue Sicherheitsforderungen ge⸗ 
ſtellt. Sicherheit im franzöſiſchen Sinne und im Sinne von deſſen 
öftlichen Bundesgenoſſen (Polen und Kleine Entente) beißt aber 
nichts anderes als Sicherheit des Status quo, Fixierung und 


Sicherung der heutigen Beſitz» und Machtverteilung in Europa. 
Derſelbe Sicherheitsbegriff wird nun auch zum Ausgangspunkt 
für die franzöſiſche Konzeption von Paneuropa: Der Weg nach 
Paneuropa, der Weg nach einer wirtſchaftlichen Rationaliſterung 
Europas, foll nur durch den Engpaß der Sicherheit, wie frant- 
reich ſie auffabt, gehen, d. h. Paneuropa foll nur geſtattet werden, 
wenn es die gegenwärtige militäriſche und politifche Hegemonie 
Frankreichs in Europa beſtätigt und befeſtigt. Während man, bisher 
hoffte, wirtſchaftliche Verflechtung und Derjtändigung unter den 
europäiſchen Völkern werde allmählich die Löſung der politiſchen 
Gegenſätze ermöglichen, ift die Theſe von Briands Memorandum 
gerade entgegengeſetzt die, daß eine wirtſchaftliche Deritändigung 
und ein wirtſchaftlicher Fuſammenſchluß der europäiſchen Völker 
nicht möglich, ja nicht einmal erlaubt ſeien, bevor nicht die poli- 
tiſchen Gegenſätze geregelt ſeien. Die Regelung dieſer politiſchen 
Gegenſätze ſoll aber im Sinne des franzöſiſchen Sicherheits⸗ 
gedankens durch Fixierung der heutigen Grenzen ſtattfinden. Wenn 
Deutſchland auf der Konferenz von Locarno ebenſo wie bei den 
Sicherheitsverhandlungen in Genf fih gegen ein ſogenanntes Ofis 
Locarno, d. h. gegen die Aufnötigung eines Dertrages, durch den 
wir unſere unmöglichen Oſtgrenzen definitiv anerkennen und ſelbſt 
garantieren ſollten, wehren mußte und mit Erfolg gewehrt hat, 
ſo ergibt ſich aus Abſatz 5 des Briandſchen Memorandums, daß 
wir auf dem Weg zu Paneuropa, wie Briand ihn fih voritellt, 
dieſem alten Bekannten, dem Oſt⸗Locarno, von neuem begegnen 
ollen, denn etwas anderes kann die oben zitierte Formel fort- 
e Ausdehnung der in Locarno begonnenen politik der 
internationalen Garantien auf die ganze europäiſche Gemeinſchaft 
bis zur Zuſammenfaſſung der Abkommen oder Reihen von Sonder⸗ 
abkommen in einem allgemeineren Syſtem“ nicht bedeuten. In 
dieſer Formulierung ſteckt aber noch mehr. Locarno war für 
Frankreich ja nur eine Abſchlagszahlung auf das Genfer Protokoll, 
das bekanntlich der integrale Ausdruck des franzöſiſchen Strebens 
nach Sicherung des Status quo geweſen iſt. In der eben zitierten 
Formulierung ift die ſchrittweiſe Verwirklichung des Genfer Proto- 
kolls als Fiel der franzöſiſchen Paneuropa⸗Politik wiederum klar 
vorgezeichnet. Man ſieht alſo: die franzöſiſche Politik iſt, auch wenn 
es um Paneuropa geht, konſequent. Die Frage iſt nur, ob irgend⸗ 
welcher Fortſchritt im Sinne Paneuropas auf dieſem Wege möglich 
fein wird. Wenn die heutige Unruhe Europas auf den durch die 
Friedensverträge feſtgelegten unmöglichen Grenzen mit in erſter 
Linie beruht, wie will man dieſe Unruhe beſeitigen, wenn man 
das Prinzip der Unabänderlichkeit dieſer Grenzen zum Ausgangs⸗ 
punkt nimmt? Die nun ſchon mehrjährigen Sicherheitsverhand⸗ 
lungen in Genf haben wenig Pofitives zum Ergebnis gehabt, und 
man kann hinſichtlich der Loͤſung der Probleme von dieſer Seite 
her begründete Zweifel hegen. 

Es ließen ſich zu Briands Memorandum noch mehrere kritiſche 
Fragen ſtellen. Wie wird ſich der Ausſchluß Rußlands aus dem 
von Briand ſkizzierten Paneuropa auswirkend Wie will man die 
Sicherheitsfrage in der neuen geplanten Organiſation behandeln, 
ohne daß Rußland zugezogen wird, das doch bisher an den 
Abrüftungs- und Sicherheitsverhandlungen in Genf beteiligt war? 
An einer Stelle ſeines Memorandums erklärt Briand, die neue, 
von ihm vorgeſchlagene Organiſation folle Fragen behandeln, die 
im Völkerbund noch nicht behandelt worden feien. Bei der Auf- 
zählung der von der neuen Grganiſation zu behandelnden Fragen 
in Abſatz 4 des Memorandums macht er dann jedoch eine ganze 
Anzahl Fragenkomplexe, wie Hygiene, Tranfit, intellektuelle Zur 
fammenarbeit be namhaft, mit denen fih der Völkerbund feit 
Jahren beſchäftigt. Und ſchließlich hat das dafür beſonders bes 
ſtellte ſogenannte Sicherheitstomitee in einer ganzen Anzahl von 
längeren Tagungen die Sicherheitsfrage, deren Prüfung und 
Löſung Briand im Abſchnitt 3 feines Mlemorandums als grund- 
legend für die neue europäiſche Organiſation bezeichnet, immer 
wieder diskutiert, wobei es ſich im Grunde auch nur um die 
europäiſche Seite der Sicherheitsfrage handelte, die für frant- 
reich und ſeine Bundesgenoſſen ja auch die einzige wirklich inter⸗ 
eſſante ift. Um fo auffälliger ift daneben, daß diejenige Frage, 
mit der parallel und in engſter Verbindung nach Frankreichs 
eigenem Willen in Genf die Sicherheitsfrage behandelt wird, 
nämlich das grundlegend wichtige Problem der Abrüſtung, in 
Briands Memorandum mit keinem Wort erwähnt wird. Soll das 
bedeuten, daß bei den Verhandlungen der geplanten europäiſchen 
Sektion des Völkerbundes, wie fie Briand erſtrebt, die Abrüſtungs⸗ 
frage, die in der Satzung des Völkerbundes ausdrücklich als eine 
der wichtigſten Aufgaben des Völkerbundes bezeichnet ift, aus⸗ 
geſchaltet werden ſoll d 

Die vorftehenden Andeutungen mögen genügen, um die 
Problematik aufzuzeigen, die Briands Memorandum aufrollt. 
Deutſchland hat gewiß keinen Grund, fih der Mitarbeit am Auf⸗ 
bau eines beſſeren und geeinigteren Europa zu verſagen, im 


Gegenteil. Kein Land Europas hat eine jo hohe Fahl von 
Arbeitsloſen, kaum eines ſo ſchwere wirtſchaftliche Nöte, keines 
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iſt ſo ſehr darauf angewieſen, daß durch Abbau der Follſchranken 
Wirtſchaft und Handel ſich beſſer entwickeln können, keines wäre 
für den Fall kriegeriſcher Verwicklungen fo gefährdet wie Deutſch⸗ 
land, keines hat deshalb an allen Erörterungen und Bemühungen 
um ein politiſch und wirtſchaftlich geſünderes Europa ein ſtärkeres 


Intereſſe. Allerdings iſt aber auch richtig, daß ohne Deutſchland 
jeder Schritt in paneuropäiſcher Richtung unmöglich iſt und daß 
Paneuropa weder ohne noch gegen Deütſchland gemacht werden 
kann. An Deutſchlands gutem Willen zu wirklich gefunden Löſungen 
wird es ſicherlich nicht fehlen. g 


Die 59. Ratstagung des Völkerbundes. 


Dot Werner Stephan. 


„Dom 12. bis 15. Mai fand in Genf die 59. Tagung des 
Dölferbundsrates ſtatt. Dabei ließen fih von den 14 Mitglied« 
ſtaaten des Rates nicht weniger als ſieben durch die verantwort⸗ 
lichen Leiter ihrer Außenpolitik vertreten, nämlich Deutſchland 
durch Miniſter Curtius, England durch Henderſon, Finnland durch 
Procope, Frankreich durch Briand, Italien durch Grandi, Polen 
durch Saleſki und Jugoſlawien durch Marinkowitſch; außerdem 
war der griechiſche Außenminiſter Michalakopoulos erſchienen. Die 
Anweſenheit jo zahlreicher prominenter Männer bei einer Tagung, 
deren Programm keine ungewöhnlichen Probleme ankündigte, be⸗ 
weiſt mit aller Deutlichkeit, wie großen Wert mindeſtens die euro⸗ 
päiſchen Staaten auf intenſivſte Mitarbeit im Völkerbund legen. 
Allgemein wurde mit beſonderer Aufmerkſamkeit das erſte Er⸗ 
ſcheinen des deutſchen Außenminiſters Dr. Curtius im Hölker⸗ 
bundrat gewürdigt. Bei der 58. Sitzung im Januar d. J. war 
Dr. Curtius durch die gleichzeitig ſtattfindende Haager Konferenz 
feſtgehalten. Mit den Völkerbundsproblemen, ſoweit fie auf wirt- 
ſchaftspolitiſchem Gebiet liegen, hat er freilich in feiner lang ⸗ 
jährigen Tätigkeit als Reichswirtſchaftsminiſter enge Verbindung 
gehabt. Ein großer Teil der jetzt in Genf verſammelten Außen⸗ 
miniſter war ihm auch ſchon durch die Verhandlungen über das 
Haager Abkommen bekannt. Dr. Curtius hat aber ſelbſt in einem 
Interview dem Dertreter des „Journal des Geneve“ gegenüber 
unterſtrichen, wie große Bedeutung er gerade den Genfer Be⸗ 
ratungen beimißt. Er hat darauf hingewieſen, daß jetzt nach den 
großen Konferenzen der letzten Jahre den eigentlichen Völker⸗ 
bundaufgaben ein erhöhtes Intereſſe zukommt. Er hat an die 
Arbeit S erinnert und ſein ehe betont, das Werk 
ſeines Vorgängers fortzuſetzen; er hat ſchließlich ſeinen Willen 
bekundet, weiter zu arbeiten, damit der Dölkerbundsgedanke vers 
tieft und die Dölkerbundsarbeit vervollkommnet wird. 

An der Erreichung dieſes Ziels konnte auch auf der 59. Tas 
gung des Völkerbundsrates gearbeitet werden, wenn fih die wich⸗ 
tigſte Tätigkeit des Rates auch im Augenblick darauf beſchränken 
mußte, die Dollverfammlung des Völkerbundes, die am 10. Sep- 
tember zuſammentritt, vorzubereiten. Zu dieſem Zweck hat der 
Völkerbundrat fih mit den Berichten einer ganzen Anzahl von 
Kommiſſionen beſchäftigt, die in letzter Zeit die umfaſſendſten und 
ſchwierigſten internationalen Probleme bearbeitet haben. Es 
handelt fih dabei u. a. um die Anpaſſung des Dölferbundftatuts 
an den Kelloggpakt, um die Arbeit des Schiedsgerichts⸗ und Sicher⸗ 
heitskomitees, um die Konferenz für die Kodifizierung des inter- 
nationalen Rechts und um die engliſchen Vorſchläge über die bes 
ſchleunigte Inkraftſetzung des Abkommens über den Waffenhandel. 
Alle dieſe Punkte wurden auf die Tagesordnung der kommenden 
Völkerbundsverſammlung geſetzt. Damit wurde dem Grundſatz 
Rechnung getragen, daß Fragen von allgemeiner Bedeutung nicht 
von dem engeren Gremium des Rats, ſondern von allen Mitgliedern 
des Völkerbundes zu erledigen ſind. In der großen September⸗ 
tagung aber wird Gelegenheit ſein, die zum Teil ſehr umfangreichen 
Berichte ausführlich zu diskutieren und zu beſchließen, in welcher 
Weiſe die Arbeiten der verſchiedenen Konferenzen und der mannig⸗ 
.. Kommiffionen wirkſam gemacht und weitergeführt werden 

nnen. 

Die Dölterbundverfammlung wird fih auch mit dem Inkraft⸗ 
treten der im vorigen Jahr angenommenen Abänderungen zur 
Satzung des Ständigen Internationalen Gerichtshofs beſchäftigen. 
Vorläufig fteht die Vatifikation des revidierten Statuts bei zahl- 
reichen Ländern noch aus. Bis zum September muß ſie von ſeiten 
aller Mitgliedsſtaaten des Gerichtshofs vorgenommen fein, damit 
die Neuwahl des geſamten Gerichts auf Grund der neuen Satzungen 
und unter Beteiligung der Vereinigten Staaten erfolgen kann. 
Mit Sicherheit ift anzunehmen, daß im Herbſt auch ein deutſcher 
Richter in den Haager Gerichtshof gewählt wird. Vom Haager 
Gerichtshof erbat der Völkerbundsrat ein Gutachten über die Mög- 
lichkeit des Beitritts der Stadt Danzig zur internationalen Arbeits⸗ 
organiſation, ein Frage, die für die internationale Stellung 
Danzigs von beträchtlicher Bedeutung iſt. In den Verhandlungen 
des Völkerbundsrats ſpielte der Haager Gerichtshof auch inſofern 
eine Rolle, als die Kücktrittserklärung des bisherigen Richters 
Charles Evans Hughes vorlag. 

Perſonalfragen wurden auch ſonſt in der Ratstagung vers 
ſchiedentlich behandelt. Für Deutſchland iſt von beſonderer Be⸗ 
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deutung, daß bei der adminiſtrativen Neorganifation des Völker⸗ 
bundſebretariats die Forderungen, die im Intereſſe einer erſprieß⸗ 
lichen Arbeit geſtellt werden, ſich durchſetzen. Die Fuſammenſetzung 
des internationalen Genfer Beamtenkörpers iſt für Deutſchland von 
größtem Belang. In der zu dieſem Sweck eingeſetzten Studien- 
kommiſſion, die im Juni zuſammentritt, iſt es durch den Grafen 
Bernſtoff vertreten. Schon jetzt wurde die Neubeſetzung der Man⸗ 
datskommiſſion vorgenommen. Dr. Kaftl, der feinen Rücktritt er- 
klärt hatte, wurde durch Miniſterialdirektor Dr. Ruppel, den bis⸗ 
herigen Leiter der Kriegslaſtenkommiſſion in Paris, erſetzt. Auch 
die ausländiſche Preſſe hat im Fuſammenhang mit diefer Wahl die 
beſondere Eignung Dr. Ruppels für dieſen Poften und feine Sade 
kenntnis, die in langjähriger Arbeit in den deutſchen Kolonien er⸗ 
worben wurde, hervorgehoben. Deutſchland erhielt ferner einen 
Sicz in der Sachverſtändigenkommiſſion für die Erforſchung der 
Schlafkrankheit; als Mitglied wurde Dr. Max Traute gewählt. 
In das Hygienefomitee wurde für Deutfchland Dr. Jaddasſohn 
berufen. Die Probleme der internationalen Hygiene ſpielten auch 
abſeits der Perſonenfragen eine beträchtliche Rolle. der Kampf 
gegen das Opium und die ſonſtigen Raufchgifte wurde ausgiebig 
behandelt, wobei bedeutſam iſt, daß mehrere Dertreter von Ländern, 
die an der Heritellung derartiger Gifte nicht beteiligt find, in den 
zuſtändigen Ausſchuß entſandt wurden. Auch  Mlerito und 
Agypten erhielten, obwohl nicht Mitglieder des Völkerbundes, 
Kommiſſionsſitze, was im Binblick auf die gerade von Deutſchland 
erſtrebte Univerſalität des Völkerbundes zu begrüßen iſt. 

Gerade während dieſer bedeutſamen Arbeiten für die Wohl- 
fahrt und Geſundheit der Nationen traf die Nachricht von dem 
plötzlichen Tod des Mannes ein, der ſtets überall da, wo ſchwere 
Schäden die Völker bedrohten, hilfreich eingegriffen hatte, Fritjof 
Nanſens. Der Dölterbundsrat ehrte das Andenken des großen 
Toten, der mit Genf in engſter Fühlung gearbeitet hat und dem 
der Völkerbund ſo viel verdankt, durch einen feierlichen Nachruf. 
Die Kundgebung, die der Vorſitzende Marinkowitſch erließ, legte 
Feugnis ab von der tiefen Trauer, die über alle Landesgrenzen 
hinweg die Völker beim Tode des hervorragenden Menſchen und 
Forſchers Nanſen empfinden. 

Von beſonderer Bedeutung für Deutſchland waren zwei Punkte 
der Katstagung. Einmal, wie bei jeder Fuſammenkunft in Genf 
ſchon ſeit Jahren, mehrere Minderheitenbeſchwerden und zweitens 
der Bericht über die Follwaffenſtillſtandskonferenz, die im Februar 
dort getagt hatte. Die Beſchwerden aus Gberſchleſien, die dem 
Rat vorlagen, konnten auf der Tagung nicht erledigt werden. 
Reihsminijter Curtius gab feinem lebhaften Bedauern darüber 
Ausdruck. Handelt es fih doch in dem einen Fall um die Klage 
von 50 Nnappſchaftsärzten, die den Rat bereits . beſchäftigt 
hatte und ihrer Erledigung ſeit Jahren harrt. ie erneute Der- 
ſchiebung auf den September erklärt ſich daraus, daß der japaniſche 
Berichterſtatter ſich nicht imſtande ſah zu entſcheiden, ob die Knapp⸗ 
ſchaften, deren Angeſtellte die entlaſſenen deutſchen Arzte waren, 
Körperſchaften des öffentlichen Rechts oder private Verbände 
feien. Deutſchland hatte unter dieſen Umſtänden keine Möglich ⸗ 
keit, eine Erledigung in dieſem Augenblick zu erzwingen. Es er⸗ 
klärte fih einverſtanden mit der Einſetzung eines Juriſtenaus⸗ 
ſchuſſes, der bis zum September ſein Gutachten erſtatten ſoll, ſo 
daß eine Entſcheidung dann unter allen Umſtänden getroffen werden 
wird. Von beſonderer grundſätzlicher Bedeutung war der zweite 
behandelte Fall, der des Prozeßagenten Ochmann aus Lublinitz. 
Das Dölkerbundsſekretariat hatte nur einen Teil des vom Kläger 
überreichten Materials weitergeleitet. Das gab dem deutſchen 
Ratsvertreter Gelegenheit zu der Forderung nach prinzipieller 
Unterſuchung, ob die Sichtung des Materials zu den Kompetenzen 
des Sekretariats gehöre. Die Erledigung dieſer Frage und die 
Nachprüfung des geſamten Falls durch die polniſche Regierung bis 
zur nächſten Sitzung wurde zugeſagt. Im September wird man ſich 
alſo über die Angelegenheit weiter unterhalten und dann ſicherlich 
zu einer Entſcheidung gelangen. 

Auf die Behandlung eines weiteren wichtigen Problems, das 
die deutſche Minderheit in Gberſchleſien betrifft, konnte erfreu⸗ 
licherweiſe verzichtet werden. Die polniſchen Vertreter gaben die 
Fuſage, daß die Anmeldung zur Minderheitenſchule nicht mehr 
in perſönlichem Erſcheinen vor einer Kommiffion zu erfolgen 
brauche, ſondern daß von jetzt ab ſchriftliche Anmeldung mittels 
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Formulars genügen jolle. In Übereinjtimmung mit der deutſchen 
Minderheit will nach dieſer Erklärung die deutjche Ratsvertretung 
abwarten, ob fih das jo neugeordnete Verfahren bewährt. Sollte 
das nicht der Fall ſein, ſo würde ſie ſpäter auch dieſe Angelegenheit 
wieder aufgreifen. 

Den Bericht über das Ergebnis der Follwaffenſtillſtandskonfe⸗ 
renz erſtattete Reichsminiſter Curtius. Er begrüßte es, daß eine 
erſte Etappe erreicht worden fei, und ſprach die Hoffnung aus, daß 
wichtige europäiſche Staaten, die die Konvention bisher nicht ges 
zeichnet hätten, ihren Beitritt zu dieſem Werk wirtſchaftlichen 
Wiederaufſtiegs erklären möchten. Dr. Curtius unterſtrich auch 
den im weſentlichen europäiſchen Charakter der Follwaffenſtill⸗ 
ſtandskonferenz und das ſtarke Bedürfnis nach beſſerer Regelung 
5 Wirtſchaftsbeziehungen, das gerade in Europa 

Daß man ſich bei einer Genfer Tagung nicht auf die offiziellen 
Verhandlungen beſchränkt, verſteht ſich von eo Die er 
miniſter der verſchiedenen Länder trafen fih während der Der- 
bandlungstage mehrfach zu wichtigen politiſchen Beſprechungen, 
teils bei geſellſchaftlichen Deranſtaltüngen, teils zu beſonders ver⸗ 
abredeten Konferenzen im kleinſten Kreife. Naturgemäß ſpielten 
dabei die engliſch⸗franzöſiſch⸗italieniſchen Beſprechungen eine beſon⸗ 
dere Rolle. War doch unmittelbar nach der Londoner Flotten⸗ 
konferenz das Bedürfnis nach einem Meinungsaustauſch der drei 
großen europäiſchen Seemächte beſonders dringend. Der Wunſch, 
für eine Derjtändigung über die Marinerüftungen Frankreichs und 
Italiens die Grundlage zu jchaffen, führte zu einem beſonders 


regen Meinungsaustauſch zwiſchen Briand und Grandi. Daß praf- 
tiſche Reſultate nicht erzielt wurden, kann wohl angenommen 
werden. Aber ebenſo erſcheint es möglich, daß die wenig freund ⸗ 
liche Atmoſphäre, die gewiſſe italieniſche Reden in Frankreich ge⸗ 
ſchaffen hatten, durch dieſe Beſprechungen verbeſſert wurde. Der 
deutſche Außenminiſter hatte gleichfalls zahlreiche Ausſprachen mit 
ſeinen Kollegen aus den europäiſchen Ländern. Teils bezogen fie 
ich auf handels⸗ und wirtſchaftspolitiſche Fragen, ſo die mit 
HFaleſki und Procope geführten Unterredungen; teils wurden Reſt⸗ 
punkte, die mit der Räumung und der Reparationsregelung jus 
ſammenhängen, erörtert, fo im Geſpräch mit Benderſon und Briand. 
Ein praktiſcher Erfolg dieſer Unterhaltungen war die deutſch⸗fran⸗ 
zöſiſche Verabredung, die Saarverkandlungen jo zu beſchleunigen, daß 
ein Ergebnis noch in der Genfer Herbsittagung vorgelegt werden 
kann. Auf alle Fälle haben die mündlichen Erörterungen über die 
wichtigen politiſchen Probleme, zu denen auch eine Ausſprache des 
deutſchen Außenminiſters mit dem italieniſchen Außenminiſter 
Grandi gehört, dazu gedient, ein engeres Verhältnis zwi⸗ 
chen den verantwortlichen Leitern der Außenpolitik in den vere 
ſchiedenen Ländern herzustellen und dadurch wichtige Voraus- 
ſetzungen für die erfolgreiche Arbeit im Intereſſe der internatio- 
nalen Derjtändigung zu ſchaffen. 

So hat die 59. Ratstagung nicht nur als Etappe zur Dor- 
bereitung der Dollverfammlung des Völkerbundes im Berbit ger 
dient, ſondern auch durch die Feſtigung der persönlichen Ber 
iehungen, zwiſchen, führenden, Staatsmännern Europas bedeut— 
En Ergebniſſe gebracht. 


Gicherheitskonferenz. 


Nach zweijähriger Pauſe trat am 28. April in Genf das 
Komitee für Schiedsgerichts und Sicherheitsfragen des Völker⸗ 
bundes, kurz Sicherheitskomitee genannt, zu feiner 4. Tagung zu⸗ 
ſammen. Ihm gehören 26 Völkerbundsmitglieder und ein ſowjet⸗ 
ruſſiſcher Beobachter an. Die Verhandlungen des Komitees, das 
bekanntlich eine ergänzende Inſtanz des vorbereitenden Abrüſtungs⸗ 
ausſchuſſes iſt, dauerten bis zum 2. Mai und brachten im Hinblick 
auf das von vornherein beſchränkte und genau umſchriebene Pros 
gramm der Arbeiten keine Senſationen. 

Die Tagung befaßte fih mit dem Kriegsverhütungs⸗ 
vertrag, dem Dertragsentwurf über finanzielle 
Bilfeleiftung für angegriffene Staaten und der 
Frage des Überflugs von Staatsgebiet durch Döl- 
kerbundsflugzeuge in Krifenzeiten. 

Der Gedanke, die dem Rate durch Art. 11 der Völkerbunds⸗ 
ſatzung gegebenen Befugniffe zum Eingreifen bei neuen drohenden 
Konflikten durch die Einführung vertraglicher Bindungen der 
Staaten zur Ausführung gewiſſer der Kriegsverhütung dienenden 
Empfehlungen des Rates auszubauen, geht auf eine deutſche An- 
regung aus dem Jahre 1928 zurück. Die in früheren Beratungen 
zu- einem Modellvertrag ausgeſtalteten deutſchen Vorſchläge ſuchten 
die Engländer auf der letzten Bundesverſammlung in die Form einer 
von möglichſt vielen Staaten zu zeichnenden allgemeinen Konvention 
zu bringen. z Trotz erheblicher Meinungsverſchiedenheiten einigte 
man fih darüber, daß die Signatarſtaaten eines künftigen Ariegs⸗ 
verhütungsvertrages fih zur Ausführung nichtmilitäriſcher Maß⸗ 
nahmen des Rates verpflichten follen, die ſich auf den vorliegenden 
Streitgegenſtand beziehen und zum Fwecke haben, eine Verſchärfung 
des Streites zu verhüten. Auch gelangte man zu einer Einigung 
darüber, daß dieſe nichtmilitäriſchen Maßnahmen von dem Rate 
einſtimmig unter nn der am Streit beteiligten Parteien ber 
ſchloſſen werden können. lber die Empfehlungen militäriſcher Art, 
die zur Derhütung des Kriegsausbruces dienen follen, kam jedoch 
eine Einigung nicht zuſtande. Nach langen ſchwierigen Verhand: 
lungen beſchloß man, in dieſer Frage zwei Texte nebeneinander zu 
ſtellen, die die verſchiedenen Strömungen kennzeichnen. Die eine 
Formel, die von der franzöſiſchen Delegation vorgeſchlagen ift, fieht 
eine Reihe von einzelnen a militäriſcher Natur vor, die 
der Kat treffen kann. Fur Überwachung der Durchführung diefer 
Maßnahmen ſoll nach franzöſiſchem Vorſchlag der Völkerbundsrat 
ſtets Kommiſſare an Ort und Stelle, bei Maßnahmen für die 
Flotten jogar an Bord der Schiffe entfenden, jede Verletzung der 
vom Rate angeordneten Maßnahmen ſoll, wenn ſie trotz einer Mah⸗ 
nung des Rates aufrechterhalten wird, als flagranter Angriff an⸗ 
geſehen werden mit der Wirkung, daß ſofort das Sanktions verfahren 
des Völkerbundes nach Art. 16 gegen den verletzenden Staat ein⸗ 
geleitet wird. Die beſondere auf engliſche Anregungen beruhende an⸗ 
dere Formel ſieht keine Sanktionen für die Verletzung der einſt⸗ 
weiligen Kriegsverhütungsmaß nahmen des Rates vor und geht hins 
ſichtlich der Überwachung dieſer Maßnahmen erheblich weniger 
weit. An bindenden Empfehlungen des Rates fieht fie nur die fus 
rückziehung von Truppen vor und beſtimmt im übrigen, daß der Kat 


alle vorläufigen Maßnahmen treffen kann, die er für geeignet hält, 
um den Uriegsausbruch hintanzuhalten. Sie ſtellt einen Kome 
promiß dar, dem auch die deutſche Delegation zugeſtimmt hat, aller 
dings unter Betonung, daß nach deutſcher Meinung eine etwas 
konkretere Faſſung beſſer wäre. 

In der Schlußſitzung erklärten ſich für die franzöſiſche Formel 
außer Frankreich nur Polen und die Kleine Entente. Eine große 
Anzahl von Staaten enthielt fih der endgültigen Stellungnahme. 
Gegen die Form einer allgemeinen Konvention überhaupt ſprachen 
fih Japan und Italien aus. Der Dertragsentivurf wird mit dem 
vorliegenden doppelten Text an die Bundesverſammlung geleitet, 
die über ſein weiteres Schickſal zu beraten hat. 

Bei der Frage der finanziellen Bilfeleiſtung für 
angegriffene Staaten, die auf eine finniſche Anregung zu⸗ 
rückgeht, handelt es fich darum, mit Hilfe von Garantie⸗Erklärungen, 
die noch durch Spezialgarantien beſonders finanzkräftiger Staaten 
ergänzt werden, im Falle eines unter Verletzung internationaler 
Verpflichtungen erfolgenden Angriffs auf einen Staat für dieſen die 
Aufnahme einer Anleihe zu ermöglichen. Der finanztechniſche Teil 
der Konvention ift mit Hilfe des Finanzkomitees in allen Einzel 
heiten fertiggeſtellt worden. Meinungsverſchiedenheiten beſtehen in 
erſter Linie noch wegen der Frage, ob die Finanzhilfe nur in dem 
Fall des Ausbruchs eines Krieges oder auch jhon dann gewährt 
werden ſoll, wenn ein Staat durch einen anderen mit Krieg bedroht 
ijt. Der vorliegende Entwurf ſchließt den Fall der bloßen Kriegs- 
drohung ein, jedoch haben Deutjchland, Japan, Italien und Kanada 
hierzu Reſerven gemacht, da fie der Anſicht find, daß die Gewähr 
rung einer finanziellen Unterſtützung in dem Stadium vor Kriegs« 
ausbruch den Völkerbund vorzeitig zwingen würde, Partei zu ers 
greifen und daß unter Umſtänden auf dieſe Weiſe die Entfeſſelung 
eines bewaffneten Monfliktes eher beſchleunigt als verhindert 
werden könnte. Die Bundesverſammlung wird darüber zu ente 
ſcheiden haben, ob und in welcher Form der Monventionsentwurf 
zur Zeichnung aufgelegt werden foll. Allgemein anerkannt ift, daß 
er nur in Verbindung mit einer allgemeinen Abrüſtungskonventſon 
in Kraft treten foll, und der von dem Sicherheitskomitee ausgear⸗ 
beitete Entwurf enthält hierüber eine ausdrückliche Beſtimmung. 


Der Überflug von Völkerbundsflugzengen in 
Krifenzeiten ſollte nach dem Wunſche der Bundes verſamm⸗ 
lung des letzten Jahres zu dem Zwecke geregelt werden, um dem 
Rate im Konfliftsfall ein ſofortiges wirkſames Eingreifen zu er» 
möglichen. Das Sicherheitskomitee nahm einſtimmig eine Nefolu- 
tion an, wonach grundſätzlich die Völkerbundsflugzeuge dieſelben, 
Rechte haben follen, wie fie in den internationalen Flugverkehrs ⸗ 
abkommen für nichtmilitäriſche Flugzeuge vorgeſehen find. Die Sins 
zelheiten bezüglich der Luftwege und der bei dem Überfliegen zu 
beobachtenden Regeln ſollen auf Grund von Beſprechungen zwiſchen 
dem Generalſekretär und den einzelnen Staaten von letzteren feie 
gelegt werden. Auf Wunſch Deutſchlands ift eine aus drückl iche 
Klauſel über die Fuläſſigkeit von Ausnahmen vorgejeben, die für 
uns namentlich zum Zwecke der Kontrolle gemacht werden müſſen, 


169 


Der Heimatdienſt 


da Deutſchland im Gegenſatz zu anderen Mächten nicht über Militär- 
und Polizeiflugzeuge verfügt. 

Die Tagung ift in ihrem Verlauf von ſymptomatiſcher Bedeu⸗ 
tung und inſofern nicht ergebnislos geweſen, als die Frage einer 
Kriegsverhütungs«-Konvention geklärt und der Derfuh gemacht 
wurde, eine Formel zu finden, die den Beitritt einer möglichſt 
großen Fahl von Staaten ermöglicht. Auch muß man begrüßen, 
daß die Abſicht Frankreichs, auch hier wieder durch Überſpannung 
der Kontrolle und Einführung eines automatiſch einſetzenden Sank⸗ 
tionsverfahrens den weiteren Ausbau der Friedensordnung in die 


Richtung erſtarrten Syſtems zu lenken, nur Unterſtützung bei feinen 
Verbündeten gefunden bat. Es ijt zu hoffen, daß in künftigen Per- 
handlungen auf der Grundlage der von Deutjchland angenommenen 
Kompromißformel, die vielleicht noch einer Verbeſſerung fähig ift, 
eine allgemeine Ubereinſtimmung über die Schaffung eines wirk⸗ 
jamen Kriegsverhütungsmechanismus des Rates erzielt werden 
wird. Die Erhöhung der Sicherheit der Staaten würde auf dieſe 
Weiſe beſſer erreicht, als durch den Ausbau eines ſtarren Sanktions⸗ 
verfahrens, das doch nur einſetzen könnte, wenn es bereits zur 
Kataſtrophe gekommen iſt. 


Paneuropäiſche Konferenz in Berlin. 


Am 18. und 19. Mai tagte in Berlin der Kongreß der Pan- 
europäiſchen Union, deren Vorſitzender Graf Coudenhove-Kalergi 
iſt. Der Tagung kam diesmal ganz beſondere Bedeutung zu, da ſie 
wohl nicht unabſichtlich zeitlich zuſammenfiel mit der Überreichung 
von Briands „Memorandum über die Organiſation eines Syjtems 
für einen europäiſchen Staatenbund“. So iſt es denn auch zu ver⸗ 
jtehen, daß faſt ſämtliche Redner die Gelegenheit wahrnahmen, ſich 
in großen Zügen mit dieſem Memorandum auseinanderzuſetzen und 
den gebotenen Rahmen der Paneuropakundgebung dazu benutzten, 
die öffentliche Weltmeinung ſchon vor Bekanntgabe der offiziellen 
Stellungnahme der Kegierungen für dieſe Ideen zu gewinnen. 

Namentlich Frankreich hatte neben Profeſſor Barthélemy 
von der Académie Francaiſe die beiden prominenteſten Vertreter 
feiner Wirtſchaft, die Herren Loucheur und Serrups, geſchickt, die 
in eindrucksvollen Reden die Notwendigkeit des Zuſammenſchluſſes 
der europäiſchen Staaten zur Überwindung der wirtſchaft⸗ 
lichen und ſozialen Not darlegten. — Nicht überhaupt, aber 
in dieſem Rahmen mußte es einigermaßen auffallen, daß der eng ⸗ 
liſche Dertreter der Paneuropa-Union, der frühere Marine⸗ 
miniſter Amery, für England die Teilnahme an einem europäiſchen 
Staatenbund ablehnte, da England ſein Intereſſe in erſter Linie 
dem Empire und dann erft Europa zuwenden könne. Um jo 
mehr bejahte er die Möglichkeit der Juſammenarbeit in den großen 
weltfragen zwiſchen dem Britiſchen Weltreich und einem künftigen 
Paneuropa. k 

Andere ebenfalls prominente Dertreter ihrer Nationen und 
bekannte Staatsmänner, wie z. B. der frühere jugoſlawiſche 
Außenminiſter Nintſchitſch behandelten das Problem Paneuropa in 
ſeinen Beziehungen zum Völkerbund. Der Rektor der Sand- 
wirtſchaftlichen Hochſchule in Berlin, Profeſſor Aereboe, betrach⸗ 
tete Paneuropa unter dem Geſichtswinkel des Agrarpro⸗ 
blems. Er ſieht eine wirtſchaftliche Rettung Europas nur durch 
das Niederlegen der Follſchranken. 


Coudenhove⸗Malergi hatte Ende April den Entwurf für einen 
europäiſchen Staatenbund veröffentlicht, der die Verfaſſung dieſes 
Bundes, wie er ſie ſich denkt, enthält. Für ihn ijt das Memo- 
randum von Briand nur eine Etappe auf dem Wege nach Paneuropa. 

Für Coudenhove it Paneuropa, nach feinen eigenen 
Worten, eine Bewegung, und zwar eine moraliſche Be⸗ 
wegung in ihren Wurzeln und in ihren Zielen. Ihr Fiel iſt 
Frieden, ijt Kampf gegen das Elend, ift die Rettung der europät- 
jhen Kultur. An dieſen drei Zielen hält fie fejt, ohne ſich um 
die Schwankungen der Tagespolitif zu kümmern, ohne Rückſicht 
auf die Stellungnahme der einzelnen Regierungen und parteien. 


Eine dauernde europäiſche Löſung ift nach Coudenhove nur 
möglich, wenn die Grundlagen, auf denen ſie ruht, gerecht und 
ſüttlich jind. Beute fei Europa darin einig, daß es nur durch 
Fuſammenſchluß zu retten ift, Aber es ſei nicht einig, wer die 
Kojten dieſes Zuſammenſchluſſes tragen ſoll. Jeder wünſche ſich 
ein Paneuropa auf Koften feiner Nachbarn, feiner fei bereit, für 
dieſes große Ziel ſelbſt Opfer zu bringen. Es werde die künftige 
Aufgabe der Paneuropabewegung fein, nicht nur die Erkenntnis der 
europäiſchen Schickſalsgemeinſchaft zu verbreiten, ſondern auch die 
Notwendigkeit europäiſcher Gpferwilligkeit. Dies gelte nicht nur 
von den Staaten, ſondern auch von den Menſchen. Das neue 
Europa fordere neue Europäer. 

Coudenhove will mit feiner Bewegung den neuen euro- 
päiſchen Geiſt ſchaffen, ohne den Europa nicht zu retten iſt. 
Wenn die letzte Paneuropafundgebung in Berlin auch überſchattet 
war von dem politiſchen Ereignis des Briandſchen Memorandums, 
jo kann doch wohl nicht geleugnet werden, daß die paneuropäiſche 
Bewegung als moraliſche und kulturelle Bewegung, für die neben 
Coudenhove auch Thomas Mann ſtarken Ausdruck fand, der wirt- 
ſchaftlichen und politiſchen Paneuropabewegung unbedingt zur 
Seite gehen muß, ſoll dieſe Ausſicht auf Verwirklichung haben. 


Vierhundert Jahre Augsburger Konfeſſion. 


Don Theodor Heuf. 


Der 25. Juni 1550, da in den Nachmittagsſtunden der Purs 
ſächſiſche Kanzler Dr. Beyer Melanchthons 28 Artikel vorlas, iſt 
von den Zeugen, von den Zeitgenojien als großer Tag der Ge- 
ſchichte empfunden worden. Es mußten nicht erſt Hiſtorismus und 
Journalismus in das europäiſche 
Bewußtſein einbrechen, um dieſem 
Datum einen auszeichnenden Chas 
rakter zu geben; jhon 50 Jahre 
ſpäter, 1580, hat man die Erinne- 
rung gefeiert. Und ſo immer, 
wenn ein Jahrhundert, von jenem 
Tag gerechnet, fich ſchloß. Augs- 
burg rüſtet ſich in dieſen Wochen: 
eine Reformationsausſtellung wird 
eröffnet, eine neue Kirche geweiht. 
Und neben das Gedächtnis des 
religionsgeſchichtlichen Datums tritt 
die Entfaltung der kunſtgewerb⸗ 
lichen Vergangenheit: „Das gols 
dene Augsburg“ wird gezeigt in 
dem Maximiliansmuſeum, das, 
vor 75 Jahren begründet, eine 
neue Einrichtung und Anordnung 
erfahren hat. 

Das Augsburg, in das Karl V. 
zum Frühſommer 1550 den Reihs- 
tag berufen hatte, war wohl die 
reichſte der oberdeutſchen Städte; 
die Fugger und die Welſer ſaßen 
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dort, und der Kaifer hatte Grund, angenebm von ihnen zu denken. 
Denn elf Jahre zuvor hatte ihr Geld dem Enkel Maximilians, dem 
ſpaniſchen Jüngling, geholfen, über Franz von Frankreich zu ſiegen, 
als die deutſche Kaiſerwürde zur Wahl ſtand. Die Jahre ſeitdem 
hatten mancherlei Kämpfe gebracht, 
Franz war nun auch militäriſch 
niedergeworfen, ſeit 1529 konnte 
Italien befriedet werden, und es 
war mit dem Papſt ein Ausgleich 
erzwungen. Der hatte, in Bologna, 
Karl zum römiſchen Kaifer ges 
krönt; die letzte Krönung durch 
einen Papſt. Ein Vorgang fym- 
boliſchem Charakters — er ſchien 
die Deutſchen nichts mehr anzu⸗ 
gehen. Sie waren gar nicht ein⸗ 
geladen. Die alten Würden der 
Kurfürſten waren beim Feremo⸗ 


niell an Spanier und Italiener 
verteilt. — Jetzt, nach neunjähriger 
Abweſenheit, kam Karl wieder nach 
Deutſchland, wo ihn ſein Bruder 
Ferdinand vertreten hatte. Der Papſt 
beſaß die Zufage, daß die religie 
Ordnung wiederhergeſtellt werden 
folle. Die Verhältniſſe waren nicht 
ganz klar: 1526 hatte ein Speiecer 


Reichstag beſchloſſen, die Durchfüh⸗ 
rung des Edikts von 1521 bis zu 
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einem Nationalkonzil ruhen zu laffen. 1529 wurde dieſer Aus- 
gleich in der gleichen Stadt wieder aufgehoben; aber ein Teil 
der Stände, der neuen Lehre zugewandt, meldeten förmliche 
Proteſtation. Würde ſich der Augsburger Tag zu dem geforderten 
Konzil erweitern d 

Dem Kaifer konnte nicht daran gelegen fein, von vornherein 
unverſöhnliche Schärfe zu zeigen. Er war den Druck im 
Weſten los, hatte in Italien Ruhe erreicht, aber Suleiman 
ſtand in Ungarn und bedrohte das öſterreichiſche Stamm- 
land. Fur Abwehr bedurfte er des Kückhalts bei den evan- 
geliſchen Ständen. Aber auch bei dieſen war die fricd- 
fertige Stimmung im ganzen ſtärker; denn 
ihre innere Sicherheit als Einheit litt dar⸗ 
unter, daß die Verſuche, zwiſchen Zwingli 
und Luther den Ausgleich zu finden, im 
letzten geſcheitert waren, und daß ſie, wenn 
man jo jagen darf, fih „nach links“, gegen 
die täuferiſche Bewegung hatten abgrenzen 
müſſen. Der Augsburger Tag hatte darum 
keine dramatiſchen Akzente. Luther ſelber, 
noch in Acht und Bann, hatte den Kur- 
fürſten Johann bis Koburg begleitet; von 
dort verfolgte er mit Brief und Rat den 
Gang der Dinge in der ſchwäbiſchen Reihs- 
ſtadt. Wenn er dem Urächzen der Dohlen 
und Urähen zuhörte, ſo ſchrieb er in mun⸗ 
terer Laune, dann könne er ſich das Treiben 
dort unten gut vorſtellen. Bor dem Ab- 
ſchied waren die wichtigſten Punkte ge- 
meinſam feſtgeſtellt, die man in den Glau- 
bensſätzen und in Anſehung der Kirchen« 
ordnung verteidigen wolle. Deren endgültige Redaktion lag bei 
„Magiſter Philippus“. Melanchthon aber war keine kämpferiſche, 
ſondern eine mehr behutſame Natur. Seine Conkessio war darum 
nicht auf Angriff angelegt, ſondern auf Abwehr mißverſtehenden 
oder böſer Darſtellung des reformatoriſchen Wollens. Sie ſucht 
eine deutliche Abgrenzung gegenüber alter und gegenwärtiger 
Häreſie; ſie belegt ſich nicht bloß aus der Schrift, ſondern greift, 
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Beweiſes willen, auf die Kirchenväter, auf Augustinus und 
Ambrofius, de. Eine altea mit der Stellung des 
tes ijt in der Konfeſſion vermieden. x 
Ve ge achtete Jefermatlonsgeſchichte entwirft ein buntes 
Bild vom Einzug der Fürſten und des Kaifers. Der hatte fih ein 
paar Wochen in Innsbruck aufgehalten und die pünktlichen Fürſten 
warten laſſen — ſie klagen in den Briefen 
über die Koſten, die ne Forte 155 
eit war benutzt worden, die Fron . 
Seen. Der Kaifer ließ fordern, daß das 
evangeliſche Predigen in Augsburg ein- 
geſtellt werde —, das lehnte man ihm Zur 
erſt ab, Kar 72 e d pe 
man fih au egenſeitigkeit. 
Fronlelchnamprozeſſion, am Tag nach der 
Ankunft, blieb man fern. Der Kaifer hatte 
gewünſcht, daß ihm die Confessio in ihrer 
lateiniſchen Faſſung überreicht le 
doch in dieſer vorgetragen — er ſelber 
513 nur gebrochen deutſch; aber die 
evangeliſchen Stände fußten auf dem Reichsrect, 
daß 358 0 eh San RE 
et. Doch lud der Kaifer in den Kapitelſaal de 
äccitehen Palaſtes, fo daß die Stunde des Dors 
trags die breite Offentlichkeit nicht bei fih fah. 
Die theologiſchen Auseinanderſetzungen, 
Apologie und Gegenſchrift, nahmen Monate 
in Anſpruch. Eine Ubereinſtimmung oder 
ein Gewährenlaſſen war nicht zu erreichen 
— erſt ein Dierteljahrhundert ſpäter, 1555, 
? kam in derfelben Stadt der „Augsburger 
Religionsfrieden“ zuſtande. Die Türkengefahr hemmte zunächſt den Kaifer, 
aber die Konfeſſion führte dann weiter zum Schmalkaldiſchen Bund. 
Sie ſollte nach des Kaiſers Wunſch nicht verbreitet werden; doch 
jene der jungen Druckkunſt frohe Zeit kehrte fih nicht daran, und 
was ſpäter zum Stoff wiſſenſchaftlicher Theologie wurde, ging da⸗ 
mals mit dem Atem des Bekenntniſſes in die deutſche Welt, nicht 
aufrufend und erweckend, ſondern ſammelnd und feſtigend. 


Die deutſche Oſtgrenze 


Dargeftellt auf Grund des kürzlich erſchlenenen, in der Stiftung für deutſche Volts- und Kulturbodenforſchung, Leipzig, bearbeiteten 
Werkes: W. Dol und 9. Schwalm, „Pie deutſche Oſtgrenze“. Unterlagen zur Erfaſſung der Grenzzerreißungsſchäden. 128 Seiten 
(mit 15 Karten und Diagrammen und 20 Tabellen) und einem Kartenatlas mit 12 Karten. Kommiſſionsverlag Julius Veitz, Langenſalza. 
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Dom Hultſchiner Ländchen bis an die Oftfee, und von der Oft- 
ſee um Oſtpreußen bis zur Memel mißt die heutige deutſche Reihs- 
grenze 2100 km: fie ijt demnach um 550 km länger als die Oft- 
grenze des Reiches von 1914. Don diefen 2100 km find nicht 
weniger als 1675 km neugezogen worden, um 51009 qkm mit 
4,5 Millionen Menjcen derart aus dem Verbande des Staatsförpers 
herauszuſchneiden, daß ein gro⸗ 
ßes Stück des Staatsgebietes 
— Oſtpreußen — durch einen D 
fremdſtaatlichen „Korridor“ voll- 
ſtändig vom Hauptteil des « 
Reichsgebietes abgetrennt wurde. N 

Mit der Herausjchneidung 
eines fo großen landwirtſchaft⸗ 
lichen Überſchußgebietes ift nicht 
nur die Ernährungsbaſis uns 
ſeres Reiches empfindlich ein⸗ 
geſchränkt worden, es ſind auch 
all die vielfältigen wirtſchaft⸗ 
lichen Wechſelbeziehungen, die 
die deutſchen Oſtprovinzen mit 
den abgetretenen Gebieten innig 
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verknüpften, zerriſſen worden Dee der stadt 
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=, gelegentlich | kaufte: 
eingeſpielte gegenſeitige Ergän« S 
zung, innere Angleichung, Ar- 
beitsteilung der alten Gſtpro⸗ 
vinzen, kurz, alles das, was wir 
als wirtſchaftliche Harmonie bes 
zeichnen können, Und wodurch der deutſche Oſten, ſoweit wie es bei 
ſeiner geographiſchen Lage überhaupt möglich war, die Ungunſt gerade 
dieſer Lage abſeits der großen Derbraucerzentren der Mitte und des 
Weſtens bis zu einem gewiſſen Grade überwunden hatte, iſt zerſtört. 
So beeinträchtigt die neue Grenzziehung nicht nur die geſamte 
deutſche Wirtſchaft, fie beeinträchtigt in weit umfaſſender und ein⸗ 
greifender Weiſe das wirtſchaftliche geben der beim Reich ver⸗ 
bliebenen oſtdeutſchen Provinzen und Keſtprovinzen, für die die 
abgetretenen Gebietsteile der Provinzen Schleſien, Poſen, Wefts und 
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Die neue Grenze zerriß alte Wirtſchaftsbeziehungen 


Oſtpreußen nicht nur Bezugsgebiete, ſondern auch recht bedeutende 
Abſatzgebiete waren. So find denn heute diefe deutſchen Oſtpro⸗ 
vinzen erft recht in die Außenrandlage gerückt. Durch die Her- 
ſchlagung des alten oſtdeutſchen Wirtſchaftsorganismus ijt der Faktor 
der Wirtſchaftsferne des Oſtens von noch ausſchlaggebender Ber 
deutung für die Geſtaltung des geſamten wirtſchaftlichen Lebens 
unſeres Oſtens geworden, als das 
früher ſchon der Fall war. — In 
gleicher Weiſe wie ſo mit der 
Aufrichtung der neuen Grenze 
der Organismus des großen 
Raumes die mannigfaltig und 
verſchiedenartig fich überlagern⸗ 
den wirtſchaftlichen Beziehungen 
innerhalb des oſtdeutſchen Rau- 
mes von 1914 zerſtört wurden, 
fo find auch im kleinen die Dere 
flechtungen wirtſchaftlicher und 
kultureller Art zwiſchen den 
heute unmittelbar beiderſeits der 
neuen Grenze gelegenen Land— 
ſchaften, iſt die Einheit der klei⸗ 
nen Wirtſchaftsräume im heu⸗ 
tigen Grenzgebiet vernichtet wor⸗ 
den. Während die Folgen der 
großen Gebietsabtretungen den 
ganzen deutſchen Oſten ſchwer 
bedrücken, laſten auf den engeren 
Grenzgebieten darüber hinaus 
noch die Auswirkungen der örtlichen, wenn auch nur kleineren, aber 
deshalb um fo empfindlicheren Derlufte und SFerſchneidungen, die 
durch die Mißachtung der lokalen wirtſchaftlichen Intereſſen er- 
folgt ſind. 

Wenn ein Körper ein lebenswichtiges Glied verliert, fo wird 
der ganze Organismus mehr oder weniger in Mitleidenſchaft ges 
zogen. An der Wunde aber wird eine Entzündung infolge der hier 
erfolgten örtlichen Ferſchneidungen oder Serreißungen auftreten. 
Der Grad diefer Entzündung wird aber ſehr verſchieden fein, je nach 
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dem, ob das Glied von feinem Körper durch die fachkundige Hand 
eines Chirurgen oder etwa durch einen Beilhieb getrennt wird. 


Die durch die Grenzziehung entſtandenen Ferreißungen mußten 
ſich demnach naturgemäß um ſo ſtärker und kataſtrophaler aus⸗ 
wirken, um ſo rückſichtsloſer die Grenze im einzelnen feſtgelegt 
worden ift, um fo weniger Beachtung die Grenzmacher den lebens- 
notwendigen örtlichen wirtſchaftlichen Belangen ſchenkten. Dieſe 
Schädigungen kann man zum Unterfchied von den großen Mbs 
tretungsfolgen Grenzzerreißungsſchäden nennen, ohne da⸗ 
mit ſagen zu wollen, daß durch dieſe Bezeichnungen eine klare 
Unterſcheidung der aufgeführten, aber vielfach ineinander über⸗ 
gehenden Tatſachengruppen gegeben werden kann. Nun kann man 
ſagen, daß dieſe Schäden für das große Bild von minderer Be⸗ 
deutung ſeien; man vergegenwärtige ſich aber einmal die überaus 
große Fahl der Einzelfälle in einem faſt 1700 km langen Streifen. 
So werden alle dieſe einzelnen Fälle ſchließlich auch für das große 
Bild von Beſorgnis erregender Bedeutung. 

Hierzu kommt für die Grenzgebiete noch eine weitere Tat⸗ 
fachenreihe, die eine ganze Kette von weiteren Kataftrophen nach 
I gezogen hat. Es wurde ſchon hervorgehoben, daß die Wirt- 
haft des deutſchverbliebenen Oſtens, infonderheit Gewerbe, Jn- 
duſtrie und Handel ſtark oſtwärts orientiert war, und zwar gilt 
dies in gleicher Weiſe für die heutigen Grenzgebiete wie für deren 
weiteres Hinterland. Überall iſt nun die Wirtſchaft bemüht, ſoweit 
dies überhaupt im Bereich der Möglichkeit liegt, die Derlufte durch 
Gewinnung neuer Abſatzgebiete wieder auszugleichen. In dieſem 
Bemühen ſind aber die heutigen Grenzgebiete gegenüber dem weiteren 
Hinterland, dem wenigſtens noch ein kleines Vorland verblieben iſt, 
ganz beſonders in Nachteil geraten. So iſt gerade für die wirt⸗ 
ſchaftlich am ſchwerſten getroffenen Grenzgebiete die Möglichkeit 
der Erſchließung neuer Abſatzgebiete im reichsdeutſchen Hinterland, 
iſt eine Umſchwenkung ihrer wirtſchaftlichen Blickrichtung um 
180 Grad nicht möglich. Im Gegenteil, es iſt vielerorts zu beob⸗ 
achten, daß hier das wirtſchaftlich immerhin relativ noch etwas 
kräftigere Hinterland nicht nur die Konkurrenz der wirtſchaftlich 
viel ſchwächeren Grenzgebiete nicht duldet, ſondern bereits ſogar im 
Grenzgebiet ſelber als empfindlicher Konkurrent auftritt. 

Dieſe Tatſachengruppen muß man ſich vor Augen halten, will 
man die Not unſerer Grenzgebiete richtig beurteilen. Wir werden 
dieſe Not ſomit verſtehen als ein großes, für alle Grenzgebiete ein⸗ 
heitlihes Problem, als einen Sonderfall innerhalb des geſamten 
deutſchen Oſtproblems. 

In dieſem Sinne als Grenzgebiete beſonders betroffen, müſſen 
wir einen Grenzſtreifen längs der neugezogenen Grenze auffaſſen, 
der — es verlohnt ſich, dieſe Zahlen ſich einmal zu vergegenwärtigen 
— nicht weniger als 56 600 qkm, das find nicht weniger als 7,6 v. H. 
der Fläche des heutigen Deutſchen Reiches, mit 2,6 Millionen Mens 
ſchen, die etwa 4,1 v. H. der Geſamtbevölkerung des heutigen 
Reiches darſtellen, umfaßt. 

Die oben ſkizzierten Auswirkungen der Grenzziehung erſtrecken 
ſich auf alle Gebiete des ſtaatlichen, wirtſchaftlichen und kulturellen 
Lebens der Grenzgebiete. Sie belaſten die ſowieſo ſchon unter der 
allgemeinen deutſchen Agrarkriſis ſchwer daniederliegende Land⸗ 
wirtſchaft im Grenzſtreifen. Sie führen allmählich und unauf⸗ 
haltfam Einzelhandel und Handwerk in den Grenzſtädten, 
die vorwiegend auf den Bedarf der öſtlichen verlorenen Gebiete ein⸗ 
geftellten Induſtrie in den Grenzgebieten dem Untergang ente 
gegen. Sie find die Urſache der kataſtrophalen Finanznot der 
Grenzſtädte und enen und finden ihren erſchütternden Aus⸗ 
druck in dem allgemeinen Rückgang des Siſenbahnver⸗ 
kehrs im Grenzſtreifen. 

Die im Titel genannte Arbeit unterſucht dieſe Schädigungen 
in eingehender Weiſe auf Grund eines umfangreichen, im Verlaufe 
von mehreren Jahren geſammelten Materials“). Da der mit um- 
fangreichen Tabellen und Karten belegte Stoff in feiner Geſamtheit 
auf kurzem Raum ſchwer gewürdigt werden kann, mögen einige 
wenige Beiſpiele aus der großen Fülle der dargeſtellten Tatſachen 
das allgemein dargelegte Bild noch ergänzen. Sie ſollen nur einen 
Hinweis geben, in welch eingehender Weiſe das eben aufgeführte 
umfaſſende Material der Gffentlichkeit vorgelegt ift. 

Außerordentlich eindringlich kommt die wirtſchaftliche Notlage 
des Grenzgebietes bei den Betrachtungen über die Stadt Biſchofs⸗ 


*) Die Arbeit hat folgende Kapitel: 
Oer oſtdeutſche Raum. 
Die Entwicklung des Verkehrs in den heutigen Grenzgebieten. 
Der Einfluß der Grenzziehung auf die Lage der Landwirtſchaft in 
den Grenzkreiſen. 
Die Auswirkung der Grenzziehung auf Einzelhandel und Handwerk 
in den Grenzſtäd ten. 
Die Auswirkung der Grenzziehung auf Induſtrle und Großhandel in 
den Grenzgebieten. 
bude ſuswirkung der Grenzziehung auf die Oberſchleſiſche Montan- 


rie. 
15 ‚di Finanzwirtſchaft der Grenzſtädte unter dem Einfluß der Grenz- 
ng. 
7 siie Finanzwirtſchaft der Grenzkreiſe unter dem Einfluß der Grenz- 
ziehung. 
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werder zum Ausdruck. Jede Stadt ift. Mittelpunkt eines 
kleineren, ſie umgebenden ländlichen Wirtſchaftsbereiches, mit dem 
ſie im engſten gegenſeitigen Austauſch ſteht. Gerade dieſe Wechſel⸗ 
beziehungen von Stadt und Land find für den landwirtſchaftlichen 
Often charakteriſtiſch. So mußte „die durch die Auswirkungen der 
Grenzziehung verurſachte außerordentliche Schwächung der Leiſtungs⸗ 
fähigkeit und damit auch der Kaufkraft der Landbevölkerung eine 
tiefgehende Beeinträchtigung des wirtſchaftlichen Lebens der Grenz⸗ 
ſtädte nach fich ziehen. Zu dieſen Einbußen treten die großen und 
in ihren Folgen jo kataſtrophalen, ja todbringenden Schädigungen 
des Einzelhandels und Handwerks der Grenzſtädte, die durch die 
rückſichtsloſe Serſchneidung der natürlichen Wirtſchaftsbereiche der 
Städte entſtanden find“. Insbeſondere find bei der Grenzziehung 
um Biſchofswerder diefe Wechſelbeziehungen zwiſchen Stadt und 
Land unberückſichtigt geblieben. So iſt der Einzugsbereich des 
Einzelhandels und des Handwerks von Biſchofswerder (val. um- 
ſtehendes Kärtchen) derartig durch die Grenzziehung zerſchnitten 
worden, daß von 56 Ortſchaften mit 26 000 Einwohnern 4 Orts 
ſchaften 5 fo daß 90,7 v. J. des Einzugs bereiches 
verlorengingen. „Die Folgen dieſes Verlustes find überaus ſchwer. 
Die Einwohnerzahl der Stadt iſt von 2514 auf 2007 herabgeſunken. 
Don einſt 24 Geſchäften der Kolonial- und Manufakturwaren⸗ 
branche beſtegen heute nur noch 15. Don 44 Handwerksbetrieben 
(Kürfchner, Böttcher, Schuhmacher uſw.) haben fih nur 17 halten 
können.“ „Das geſamte Maßſtabsſteuerſoll der Gewerbeertrags⸗ 
ſteuer betrug im Jahre 1928 nur noch 359 Rm. Von den 
52 Steuerpflichtigen find 56 mit einem Jahres ſteuerbetrag von 
wenger als 5 RM. veranlagt. Der größte Jahresſteuerbetrag ift 
90 RM. Ahnlich liegen die Derhältniffe bei der Gewerbekapital⸗ 
ſteuer. Don 45 Steuerpflichtigen waren 28 mit weniger als 5 RUT. 
Jahresſteuer veranlagt. Der höchſte Jahres ſteuerbetrag betrug 
40 AM. Im übrigen fällt ein Be Teil der Bevölferung der 
öffentlichen Fürſorge zur Laſt. Im Oktober 1927 waren 27,65 v. H. der 
Bevölkerung Unterſtützungsempfänger aller Art, im Januar 1929 
find es bereits 47,20 v. H. Hierbei find die Infaſſen der Diaſpora⸗ 
Anſtalt noch nicht einmal eingerechnet. die Ausgaben für Wohl⸗ 
fahrtspflege ſind dementſprechend 2 und betragen heute mehr 
als das 15fahe (1550 v. H.) der Ausgaben von 1915.“ 


„Die geſchilderten ſchweren Beeinträchtigungen von Handel, Ge⸗ 
werbe und Induſtrie in den Grenzſtädten haben ein ſtändiges 
Sinken der Leiſtungs fähigkeit der Bevölkerung dieſer 
Städte verurſacht. Dem ſtehen gegenüber dauernd wachſende Be⸗ 
laſtungen der Selbſtverwaltungskörper durch außerordentlich ſtarke 
Inanſpruchnahme öffentlicher Mittel für die Zwecke der ſozialen 
Fürſorge infolge der ſtändig wachſenden Verarmung der Bevölke⸗ 
rung, Belaſtungen durch neue kulturelle Aufgaben.“ 


Sur Deckung dieſer geſteigerten Ausgaben ftanden den Städten 
die Einkommenſteuern nicht zur Verfügung. Wie überall im Reich 
mußten als Haupteinnahmequelle Grundbeſitz⸗ und Gewerbeſteuern 
herangezogen werden. Damit wurde in den Grenzſtädten die Haupt⸗ 
ſteuerlaſt gerade auf die Stände gelegt, die an fih durch die Grenz⸗ 
ziehung am ſchwerſten betroffen waren. Infolge der höheren Bes 
laſtung, die die Oſtſtädte zu tragen hatten, iſt hier „der Anteil der 
Einkommenſteuer an den Steuereinnahmen durchweg geringer 
als im Reichs durchſchnitt, und andererſeits haben Grundbeſitz und 
Gewerbe einen höheren Anteil als im Durchſchnitt des Reiches 
aufzubringen“. Der dauernde Rückgang des Gewerbes führte dazu, 
daß die Steuern immer geringere Erträge brachten, und daß zur 
Deckung des Fuſchußbedarfes die Städte gezwungen waren, immer 
höhere und höhere Juſchläge zu erheben, jo daß im Often „die 
Steuerſätze allenthalben Höch ft ſätze für Preußen darſtellen, und 
trotzdem die Einnahmen auf den Kopf des Einwohners aus dieſen 
Höchſtſätzen überall unter dem Durchſchnitt Preußens ſtehen“. 
Die Steuerſätze von 700—1000 v. H. zur Gewerbeertragsſteuer 
(Lauenburg 825 v. B., Biſchofswerder 800 v. B., Neumittelwalde 
1000 v. 975 ſind nun aber ſchlechterdings nicht mehr zu ſteigern, ſo 
daß insbeſondere die kleineren Städte bei ſteigendem Finanzbedarf 
nicht mehr in der Lage find, ihre Haushalte ordnungsgemäß aus⸗ 
zubalancieren und „daß die Fälle fih mehren, in denen Selbſtver⸗ 
waltungskörper offen oder verſteckt mit einem Fehlbetrag im Haus- 
halt wirtſchaften.“ 


Der allgemeine Niedergang des Wirtſchaftslebens in den Grenz ⸗ 
gebieten tritt am deutlichſten in der Geſtaltung des Verkehrs in Er⸗ 
ſcheinung. Die Grenzziehung hat das einheitliche, wohldurchorgani⸗ 
terte oſtdeutſche Verkehrsnetz zerſchlagen. Durch die Heraus- 
as der wichtigſten Knotenpunkte längs der heutigen 
Grenze find nicht weniger als 61 Reichsbahnſtrecken durchſchnitten. 
27 davon find entfallen auf Gberſchleſien; von den reſtlichen 34 
findet nur auf 15 noch ein Verkehr, und zwar ein ſehr 
weſentlich eingeſchränkter, ſtatt. So verblieben beim Deutſchen 
Reich lauter einzelne, einer Verbindung untereinander ents 
behrender . ea e Naturgemäß ift der Verkehr auf den 
Grenzſtrecken überall ſehr zurückgegangen. Dieſer Rückgang beträgt 
für den Perſonenzugverkehr 44,8 und für den Güterzugverkehr 
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841 v. B. Es wird alfo in den Grenzgebieten nur noch jeder 
zweite Perſonenzug und jeder achte (1) Güterzug des Vorkriegs⸗ 
zugverkehrs gefahren. Die Zahlen beziehen fih nur auf die ges 
fahrenen Füge. Der Kückgang des Berkehrs im Grenzgebiet ijt 
damit nicht reſtlos gekennzeichnet. Er würde erſt in ſeiner ganzen 
Größe verdeutlicht werden, wenn an Stelle der gefahrenen Züge 
die Achſenzahlen der Berechnung zugrunde gelegt werden könnten. 
Hierüber aber ſind erſchöpfende Angaben, die einen Vergleich er⸗ 
möglichen, nicht mehr zu erlangen. Hoch jet als Beifpiel angeführt: 
9 8 eg Kreutzburg—Lüblinitz der rechten Gderuferbahn ver- 

e 5 74 Füge mit 703 fen, 28 üge mit 
440 Achſen. Süg 4 Achſen, 1928 14 Züg 


Die aufgezeigten Tatſachenreihen der wirtſchaftlichen Notlage 
der Nac ee geben uns ein erſchütterndes Bild. Die 
Notwendigkeit einer ſo eingehenden und bis in die letzten Konfe- 
quenzen durchgeführten Unterſuchung der Notlage in den Grenz- 
gebieten Zönnte angezweifelt werden. Es hilft aber nicht, die 
Augen vor der ganzen Größe der Gefahr zu verſchließen, denn 
will man wirklich grundlegende Aufbauarbeit im Often treiben, 
ſo kann ſie nur auf einer wirklichen Kenntnis der gegenwärtigen 
Lage und ihrer Urſachen bafieren. Jede Aufbauarbeit im Oſten 
muß an das Vorhandene anknüpfen. Unter dieſem Geſichtspunkt 
ift die praktiſche Bedeutung der Unterſuchung von Volz und Schwalm 
zu beurteilen. 


10 Jahre Verbandsordnung für den Siedlungsverband 
Ruhrkohlenbezirk. 


Don Regierungsrat Frantz vom Derbandspräfidium Effen. 


Im Mai dieſes Jahres ſind 10 Jahre verfloſſen, ſeitdem der 
Preuß. Landtag das Geſetz betreffend die Bad nden des 
Siedlungsverbandes Auhrfohlenbezirt verabſchiedet hat. Damit 
wurde einmal zur Erledigung zwiſchengemeindlicher Aufgaben ein 
Gemeindeverband ins Leben gerufen, dem als öffentlich⸗rechtlicher 
Körperſchaft im rheiniſch⸗weſtfäliſchen Induſtriegebiet die Der- 
waltung aller Angelegenheiten obliegen ſollte, wel e der Förderung 
der Siedlungstätigkeit dienen. Auf der anderen Seite wurde zur 
Fuſammenfaſſung der verſchiedenen ſtaatlichen Suſtändigkeiten auf 
dieſen Gebieten und pe Wahrnehmung der Staatsaufficht über den 
Derband in dem Derbandspräfidenten eine ſtaatliche Behörde 
von der Stellung und Dienſtführung eines Regierungspräſidenten 
geſchaffen. 

i hon in der Vorkriegszeit war von einſichtigen Kennern 
dieſes Bezirks nach einer Regelung verlangt worden, welche die 
Entwicklung in geordnete Bahnen lenkte. Die Suſammendrängung 
menſchlicher und induſtrieller Siedlungen hatte bei dem teilweiſe 
an amerikaniſche Perhältniſſe erinnernden ſchnellen Wachstum Zu- 
ſtände geſchaffen, die dringend der Ab- 
hilfe bedurften. Die Grundlage für 
dies Wachstum bildeten im wejentlichen 
das Kohlevorfommen und die auf ihm 
aufgebaute Eiſeninduſtrie, welche auch 
heute noch dem Gebiet das einheitliche 
Gepräge geben. Seine äußere Aus⸗ 
drucksform iſt verſchieden je nach dem 
Grade der Entwicklung, welche die mit 
dem Bergbau vom Süden an der Ruhr 
nach Norden vordringende Induſtrie 
zurückgelegt hat. 

Als man dann in der Nachkriegs⸗ 
zeit die notwendige ſchnelle Steige ⸗ 
rung der Kohlenförderung nur durch 
vermehrte Anlegung von Bergleuten 
glaubte bewältigen zu können, hielt 
man es für erforderlich, durch Schaf 
fung eines einheitlichen Derwal« 
tungsorganismus die Grundlage für 
eine glatte Durchführung dieſer Maß⸗ 
nahmen und zur Beſeitigung der vorhandenen Mängel zu 
legen. Auf dem Gebiete der Abwäſſerbeſeitigung und der Waſſer⸗ 
verſorgung waren in der Vorkriegszeit bereits verſchiedene Körper- 
ſchaften öffentlichen Rechts, wie die Emſchergenoſſenſchaft u. a. m., 
ins Leben gerufen worden. 

Das Gebiet des Siedlungsverbandes erſtreckt ſich, verwaltungs⸗ 
mäßig geſehen, über Teile der beiden Provinzen Rheinland und 
Weitfalen und der drei Regierungsbezirke Düſſeldorf, Arnsberg und 
Münſter. Die Fahl der bei der Gründung vorhandenen Mitglieder 
(18 Stadt- und 11 sandkreiſe) hat durch die verſchiedenen kommu⸗ 
nalen Neuregelungen — die letzte, welche auch eine Vergrößerung 
des Gebietes mit ſich brachte, fand im Sommer 1929 ihren Ab ſchluß 
— eine Anderung erfahren. Der Verband beſteht jetzt aus 18 Stadt⸗ 
und 9 Landkreiſen mit ungefähr 4 200 000 Einwohnern auf rd. 
3 = 3 1 ab A von 920 je qkm auf. 

ergle ei erwähnt, da ür Preußen die entſprechende 
Sahl 150 auf 1 qkm lautet. 5 — 8 

Die Hauptaufgaben des verbandes, der mit dem unmittel⸗ 
baren Bau von Wohnungen und der Seßhaftmachung einzelner 
Siedler, wie namentlich bei Beginn ſeines Beſtehens von ver⸗ 
ſchiedenen Seiten irrtümlich angenommen wurde, nichts zu tun 
hat, liegen auf folgenden Gebieten: 


a) Sicherung und Schaffung von Flächen, welche infolge ihrer 
Bedeutung für die Allgemeinheit von der Bebauung freizu⸗ 
halten ſind, 


b) Straßenweſen, 
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Gemeindeſtraßen, der Reit auf Neubauſtrecken. 


c) Kleinbahnwefen und einheitliche Verkehrsregelung iiber» 


haupt. 
Dazu treten eine Reihe von ſtaatlichen Auftragsangelegen⸗ 
heiten, wie Erteilung der Anſiedlungsgenehmigung und Mitwirkung 


beim Erlaß von Bau- und Wohnungsordnungen, 


Bauptorgan des Verbandes, der feinen Sitz in Effen hai, ijt 
die Derbandsverfammlung mit rd. 190 Abgeordneten. Sie wird 
zur Hälfte von den Kreistagen und Stadtverordnetenverſammlungen 
gewählt. Auf jedes angefangene halbe 100 000 Einwohner ent⸗ 
fällt ein Abgeordneter. Die andere Hälfte beſteht aus Vertretern 
der Wirtſchaft, gleichmäßig in Arbeitgeber und Arbeitnehmer 
untergeteilt, die von beſtimmten Wahlkörperſchaften, wie Bergbau, 
Metallinduſtrie, Sand- und Forſtwirtſchaft u. a. m. gewählt werden. 
Die Derbandsverfammlung tagt gewöhnlich einmal im Jahre unter 
dem Dorfit; des Derbandspräfidenten. Sie ſtellt die Grundzüge 
für die zu erledigenden Aufgaben auf. Ihre ſtändige Vertretung 
liegt beim Verbandsausſchuß, der aus 16 Abgeordneten ſowie dem 
Verbands direktor als ſtändigem Mit⸗ 
glied beſteht. Dieſer führt im übrigen 
mit den erforderlichen Beamten die 
laufenden Geſchäfte. — Um die oben⸗ 
erwähnten Flächen vor der Bebauung 
zu ſchützen, ſteht dem Verbande das 
Recht der Fluchtlinienfeſtſetzung zu. 
Die Flächen werden in ein Verzeichnis 
aufgenommen, das der Derbandsaus- 
ſchuß alle drei Jahre neu aufſtellt. 
Im Durchſchnitt war bisher ungefähr 
ein Drittel des Derbandsgebietes in 
das Verzeichnis aufgenommen. Dieſe 
Flächen weiſen inſoweit noch eine Be⸗ 
fonderheit auf, als alle auf ihnen be⸗ 
findlichen Baumbeſtände dem preußi⸗ 
ſchen Baumſchutzgeſetz vom 29. Juli 
1922 unterliegen. Abholzungen bedür⸗ 
fen demgemäß der Genehmigung des 
Verbandsdirektors. Dieſe Genehmi- 

gung wird in der Kegel nur unter der 
Bedingung der Wiederaufforſtung erteilt. Trotzdem gehen im 
Verbandsgebiet jährlich mehrere 100 Morgen Waldbeſtand durch 
menſchliche und induſtrielle Einwirkungen verloren. Der Verband 
ſucht daher dieſem Umſtande durch Gewährung von Wiederauf⸗ 
forſtungsprämien in Form von rauchhartem Pflanzenmaterial ent- 
gegenzuwirken. Die hierfür aufgewendeten Mittel betrugen in 
den letzten Jahren durchſchnittlich über 100000 RM. Der Der- 
band hat ſich weiter dafür eingeſetzt, daß die durch ſchädigende 
äußere Einflüſſe zu Fuſchuß betrieben gewordenen Wälder, foweit 
fie erhaltungswürdig und für die Allgemeinheit von Bedeutung 
find, in die öffentliche Hand übergeführt werden. Gemeinden oder 
Areiſe, die derartige Beſtände ankaufen, erhalten von ihm jährliche 
Sinszuſchüſſe für die Erwerbspreiſe. Die Staatsregierung hat 
ſich gleichfalls hieran beteiligt. r 

In das bereits erwähnte Verzeichnis wird auch das Netz der 
Durchgangsſtraßen aufgenommen, mit welchem der Verband das 
Gebiet nach einem einheitlichen Plan überzogen hat. Dieſe Straßen, 
welche hauptſächlich dem zwiſchengemeindlichen Verkehr dienen 
ollen, haben eine Geſamtlänge von über 1500 km. Hiervon ent⸗ 
allen über 750 km auf vorhandene Provinzial⸗, Kreise und 
Von dieſen ſind 
nach Beendigung der Inflationszeit über 110 km vollendet. Das 
Hauptgewicht wurde dabei der Herftellung eines durchgehenden 
Gſt⸗Weſt⸗Straßenzuges von Hamm bis an die holländiſche Grenze 
beigelegt. ; 

De durchſchnittliche Straßenbreite iſt mit 26 m vorgefehen. 
Hierzu tritt ein beiderſeitiger Dorgartenftreifen von je 5 m Tiefe, 
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der für etwaige ſpätere Erbreiterungen verwandt werden kann. 
Der Ausbau erfolgt nicht ſofort in voller Breite, vielmehr wird 
zunächſt nur der ſogenannte Autodamm mit 9 m für den Durch» 
gangsverkehr fertiggeſtellt. 

Als Neuheit auf dem Gebiete des Fluchtlinienrechts hat der 
Geſetzgeber dem Verbande das Recht verliehen, Fluchtlinien für 
Verkehrsbänder mit ähnlichen Rechtswirkungen wie bei Straßen 
feſtzuſetzen. Verkehrsbänder find Geländeſtreifen, die zur Aufnahme 
gewiſſer Verkehrsmittel, wie Eifenbahnen, Straßenbahnen, Kraft- 
wagen u. dgl., beſtimmt ſind. Auf dieſe Weiſe iſt es möglich, vor⸗ 
ausſchauende Verkehrspolitik zu treiben und die zukünftigen Der- 
kehrswege von einer Bebauung freizuhalten, die ſonſt ſehr leicht 
zu übermäßigen Koften oder zu unwirtſchaftlichen Umwegen 
zwingen würde. Die Reichsbahn wie andere Derkehrsunterneh- 
mungen haben bereits in ausgiebigem Maße von dieſer Einrichtung 
Gebrauch gemacht, jo daß über 600 km Derkehrsbänder zur feft- 
legung gelangt ſind. 

Die Betreuung des Verbandes mit den fragen des zwiſchen⸗ 
gemeindlichen Verkehrs bringt es mit ſich, daß ihm auch hinſicht⸗ 
lich des Kleinbahnweſens gewiſſe Ein⸗ 
flüſſe eingeräumt ſind. Bei der engen 
Verflechtung des Gebietes kommt den 
Straßenbahnen mit ihrem Betriebsnetz 
mit rd. 1500 km Länge für den Be⸗ 
rufsverkehr eine erhebliche Bedeutung 
zu. — Die Übertragung der Anſied⸗ 
lungsgenehmigung auf den Verbands- 
ausſchuß gibt dem Verband die Mög- 
lichkeit, die Vorausſetzungen für die 
Genehmigung einheitlich und unter 
Beachtung der anderen ihm ibers 
tragenen Aufgaben zu regeln und die 
im Geſetz vorgeſehenen Folgen der Ge⸗ 
nehmigung unter den gleichen Geſichts⸗ 
punkten maßgebend zu beeinfluſſen. 

Die Aufführung der ſonſtigen Auf- 
gaben und der Tätigkeit des Verbandes 
würde, ſo n ſie auch nicht nur 
als Einzelfall fein mag, über den Rah⸗ 
men dieſes Aufſatzes hinaus führen. : 
Erwähnt fei nur noch, daß der Verband fih die notwendigen 
Mittel im Wege der Umlageverteilung auf ſeine Mitglieder oder 
durch Aufnahme von Anleihen, ähnlich wie die Provinzen, ver⸗ 
ſchafft. x == 

Fie Staatsauffiht über den Verband und feine Mitglieder 
jowie die Ortspolizeibehörden im Rahmen der durch das Geſetz 
geregelten Fuſtändigkeiten nimmt in erſter Inſtanz der Verbands ⸗ 
präſident wahr. Er hat feinen dienſtlichen Wohnſttg gleichfalls in 
Sſſen. Ihm fteht als Beſchlußbehörde und Verwaltüngsgericht 
an Stelle von Bezirksausſchuß und Provinzialrat der Derbandsrat 
zur Seite. Der Derbandspräſident unterſteht durch Ausſchaltung 
des Oberpräſidenten unmittelbar den Miniſtern für Dolfswohl- 
fahrt bzw. des Innern. Bei der Schaffung der waſſerwirtſchaft⸗ 
lichen Verbände war die ſtaatliche Aufſicht einer bereits vor⸗ 
bandenen ſtaatlichen Stelle übertragen worden. Dieſer naheliegende 
Weg mußte hier ausſcheiden, da es ſich nicht nur um die Regelung 
der ſtaatlichen Aufſichtsbefugniſſe handelte, ſondern gleichzeitig die 
verſchiedenen jtaatlihen Zuſtändigkeiten, die bisher bei drei Re- 
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gierungspräfidenten und zwei ©berpräfidenten lagen, in einer 
Stelle vereinigt werden ſollten. 

Dem Derbandspräfidenten obliegen die Geſchäfte der allge⸗ 
meinen Landesverwaltung auf dem Gebiete des Wohnungsweſens 
und der Baupolizei ſowie als Aufſichtsbehörde die Sachen der 
Fluchtlinienpolizei. Im Herb 1927 ift die für das ganze 
Gebiet geltende Baupolizeiverordnung, die ſich an die Einheits⸗ 
bauordnung des Miniſters für Volkswohlfahrt anlehnt, in Kraft 
getreten. Für die beſonderen örtlichen Bedürfniſſe iſt der Erlaß 
ergänzender Grtspolizeiverordnungen, namentlich zur Einführung 
von Bauzonen und Bauſtufenplänen, zugelaſſen. Ein weiterer 
wichtiger Einfluß auf dieſem Gebiete -ift dem Verbandspräſi⸗ 
denten dadurch gegeben, daß er die ſtaatlichen Hauszinsſteuer⸗ 
mittel und die vom Lande Preußen gegebenen Staatsdar« 
lehen zur Wohnungsbeſchaffung für Staatsbedienſtete zu vers 
teilen hat. Auf diefe Weiſe kann der Ferſplitterung des gemein- 
nützigen Wohnungsbaues in ungezählte leiſtungsſchwache Genoſſen⸗ 
ſchaften und der Derzettelung der Bauvorhaben überhaupt vore 
gebeugt werden. In dieſen allgemeinen Rahmen gehört es mit 
hinein, wenn der Derbandspräfident 
auf dem Gebiete des Derunftaltungs- 
weſens von Grtſchaften und landſchaft⸗ 
lich hervorragenden Gegenden zuſtändig 
ift und die Durchführung des Baum- 
ſchutzes überwacht. 

Der Derbandspräfident iſt mit der 
jeweils zuſtändigen Reichsbahndirek⸗ 
tion Kleinbahnaufſichtsbehörde über die 
geſamten Kleinbahnen des Bezirks. 
Der betriebliche Zuſammenſchluß der 
überaus zahlreichen Geſellſchaften und 
die Beſeitigung des Juſtandes, daß die 
Stadtgrenze zugleich Betriebsgrenze iſt, 
durch Einführung des Gemeinſchafts⸗ 
verkehrs geben die verſchiedenſten Mög⸗ 
lichkeiten, den ſtaatlichen Einfluß 
geltend zu machen. — In den Zeiten 
des Währungsverfalles, als Bauland 
nicht zu beſchaffen war, hatte auch 
> 3 die Beſtellung des Derbandspräfidenten 
zum Bezirkswohnungskommiſſar und das damit verbundene Ent⸗ 
eignungsrecht eine größere Bedeutung gewonnen. 

Der Derbandspräftdent hat weiter die Verteilung der Mittel 
aus der wertſchaffenden Erwerbsloſenfürſorge für die Arbeiten 
des Siedlungsverbandes (Perbandsſtraßenbau) und zur Seßhaft⸗ 
machung arheitslos gewordener Bergleute (Frühgemüſebau und 
Geflügelzucht). Schließlich hat der Derbandspräfident die Auf- 
ſicht über die Treuhandſtelle für Bergmannswohnſtätten in Eſſen, 
die kurz vor dem Siedlungsverbande ins Leben gerufen, ſeitdem 
25 000 Wohnungen für Bergleute erſtellt hat. 

Die Unterbringung des Berbandspräſidenten war zunächſt in Be⸗ 
helfsräumen erfolgt. Im vorigen Jahre hat die Stadt Eſſen ein eigenes 
Gebäude nebſt Dienſtwohnung errichtet, das der Fiskus angemietet 
hat. Gleichzeitig hat auch der Verband, deffen Unterbringung aleith- 
falls zu wünſchen übrig ließ, ein eigenes Dienſtgebäude bezogen. 

Sehr vieles von dem, was heute der Siedlungsverband plant oder 
zu dem er die Grundlage legt, ift für die Fukunft beſtimmt. Die Aus- 
wirkung wird vielleicht erſt nach Jahrzehnten eintreten. 


Nenger-Foto D. . B. 


Johann Softfeied Seume 


Im Bewußtſein unferer Tage hat 
ſich der Name Seume erhalten. Freilich 
nicht viel mehr als der Name. Wir er⸗ 
innern uns wohl, von der Schulzeit 
her, jenes mitleidvollen Lobgeſanges 
auf den wilden Kanadier, „der noch 
Europens übertünchte Höflichkeit nicht 
kannte“ und durch ſeine Gaſtfreundſchaft 
den gemütsrohen weißen Herrenmen- 
ſchen beſchämte. Wir zitieren lächelnd 
die treuherzig⸗altfränkiſchen Verſe: 
„Wo man ſinget, laß' dich ruhig nieder, 
Böſewichter haben keine Lieder.“ 

Es greift wohl auch noch mand- 
mal ein Befliſſener nach Seumes um⸗ 
fangreicher Reiſeſchilderung, dem „Spaziergang nach Sprakus“. 
In der breiten Leſewelt iſt Seumes geiſtiges Vermächtnis kaum 
noch lebendig. 5 

Er iſt ein durchaus ſubjektiver Schriftſteller. „Wie ich es 
ſehe“ könnte gleich Peter Altenbergs modernem Bekentnisbuch 
jede einzelne feiner Schriften heißen. Unbelaſtet von „antiquari⸗ 
ſchem Ehrgeiz“, von geſellſchaftlichen Dogmen und Rückſichten, 
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wandert er 1802 auf Schuſters Rappen von Leipzig nach Sizi⸗ 
lien und 1805 bis ins Innere Rußlands. Er ſchildert nur, was 
feine offenen Sinne aufnehmen, im Herzen die Sehnſucht nach einer 
reinen, naturgemäßen Lebensform. Man muß nur ſeine ſchlichten 
Sätze richtig derſtehen, dann ſteht man plötzlich vor der rührendſten 
Menſchlichkeit, vor der Unendlichkeit und dem ewigen Unfrieden 
des Gefühls, vor dem tragiſchen Schickſal einer Seele, das darin 
beſteht, daß fie eine Seele ift. Hüte ift fein tiefſter Weſenszug. Aus 
dieſer Güte ſtrömt auch fein Haß gegen die würdeloſen Derächter 
der Menſchenrechte. Von allen Geiſtern ſeiner Zeit kennzeichnet 
er am ſchärfſten den demoralifierten Adel, die Fron- und Privi« 
legienwirtſchaft, die grauſame Selbſtſucht der Herrſcher. In feiner 
leider ganz verſchollenen Aphorismenſammlung „Apogryphen“, die 
man erſt nach ſeinem Tode druckte, ſteht das leidenſchaftliche Be⸗ 
kenntnis: „Und wenn Freiheit und Gerechtigkeit in Ewigkeit 
nichts als eine ſchöne Morgenröte wäre, ſo will ich lieber in der 
Morgenröte ſterben, als den glühenden, ehernen Himmel der blinden 
Deſpotie über meinem Schädel brennen laffen.“ Wie die Ty- 
rannen im eigenen Daterlande bekämpft er Napoleon, der „in ſich 
ſelbſt das ſchönſte, reinſte, höchſte Ideal verdorben, das das 
Schickſal zum Beil der Menſchheit aufſtellen zu wollen ſchien“. In 
der inneren Fäulnis und im Partikularismus der deutſchen Länder, 
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weit weniger in der militäriſchen Überlegenheit des Korfen fieht 
er die wahren Urſachen der Kataſtrophe von Jena: „Ich hörte 
überall von heiß patriotiſchen Preußen, Öfterreihern und Sachſen, 
die einander in die Wette haßten; nur hörte ich von keinem Deut- 
ſchen.“ Er ſelbſt war ein Deutſcher aus tiefſter Überzeugung. 
Prophetiſch bis in unſere Zeit klingen die Worte, die er im Mai 
1807 ſchrieb: „Eben jetzt möchte ich auf fünf Jahre Erzherzog Karl 
don Oſterreich ſein. Gſterreich möchte untergehen, aber Deutſch⸗ 
land ſollte erwachen!“ 

Seumes mannhafter Charakter hat ſich im Strom der Welt 
unter den härteſten Bedingungen gebildet. Er wurde 1765 in 
Poſern bei Kippach als Sohn eines Landmannes geboren. Sein 
Vater Andreas hatte, wie er, „die Krankheit, keine Ungerechtigkeit 
ſehen zu können, ohne ſich mit Unwillen und nicht ſelten mit 
Bitterkeit darüber zu äußern“. Dieſe Krankheit brachte ihn in 
Not. Er mußte die Heimat verlaſſen und die Nähe von Leipzig 
eine Pacht übernehmen. Pacht: das hie damals Frondienſt für 
den Gutsbherrn. Das Söhnchen wollte, „aus feiner Neigung zum 
Soliden“ Grobſchmied werden. Aber ein hoher Gönner erkannte 
ſeine Gaben und ließ ihn in Leipzig ſtudieren. Hier wurde ihm 
bald die ſteifleinerne Dogmatik zur Qual. Mit neun Talern in 
der Taſche machte er ſich nach Frankreich auf. In Vacha, im 
Heſſiſchen, ereilte ihn das Schickſal. Er wurde von Werbern des 
Landgrafen, des „MRenſchenmäklers“, den Schiller in „Kabale und 
Liebe“ der Verachtung aller Menſchen preisgab, ergriffen und mit 


500 Mann zur engliſchen Flotte nach Bremen transportiert. Nach 

1 mißglückten un erlebte er, wie einige feiner 
Leidensgenoſſen, Spießruten laufen mußten und dann „ewig ohne 
Erlöſung“ nach Kaffel ins Eiſen kamen. Eingepfercht wie ein Cier, 
wurde er mit den „Söldnern“ nach Nordamerika gebracht, wo er 
gegen die Unabhängigen kämpfen ſollte. Zum Glück kam es kurz 
darauf zum Frieden. Wieder in Bremen ſollte er an die Preußen 
verſchachert werden. Vergeblich ſuchte er zu entfliehen. Erſt nach 
Hinterlegung einer Kaution, die ihm ein edler Mann zur Der- 
fügung ſtellte, gelang es ihm, nach Sachſen heimzukehren. Dort 
nahm er wieder ſeine Studien auf und wurde Magiſter. 1794 ging 
er als Geheimſchreiber des Generals Igelſtröm nach Warſchau, 
wurde Zeuge des grauenvollen Befreiungskampfes der Polen, denen 
ſeine volle Sympathie gehörte. Von da an lebte er amtlos und 
ungebunden in feiner Heimat. Er unternahm ſeine berühmten 
Fußwanderungen und nährte ſich kümmerlich als freier Schriftſteller 
Am 15. Juni 1810 iſt er an den Folgen eines Nierenleidens in 
Teplitz geſtorben. Noch im Frühling dieſes Jahres war der tod- 
kranke Mann nach Weimar zu ſeinem Freunde Wieland und in 
feine Heimat gefahren. Da umfing ihn, den raſtloſen Wanderer, 
noch einmal der Friede der Kindheit: „Ehemals war mir alles ſo 
groß, ſo weit, ſo herrlich, ſo feierlich; jetzt iſt es mir ſo klein, ſo 
enge, aber doch ſo heimiſch, ſo traulich, daß ich mit aller meiner 
Welt von Petersburg bis Sprakus hier wohl wieder Knabe werden 
könnte.“ 


— Zw Zeitgeſchichte 


General Karl v. Clauſewitz. 


Die Deranlafjung, feiner in diefen Tagen in befonderem Maße 
zu gedenken, gibt die 150jährige Wiederkehr feines Geburtstages. 
Sie läßt die Erinnerung an eine Perſönlichkeit beſonders ſtark 
wieder wach werden, in der man nicht nur bei uns, ſondern in der 
ganzen gebildeten Welt mit Recht den erſten Kriegsphilofophen, 

den größten aller militäriſchen 
Denker, den, ſtreng genommen, 
einzig echten Klaſſiker der Stra- 
tegie bewundert, den die Menſch⸗ 
heit bisher hervorgebracht hat. 
General v. Clauſewitz wurde 
am t. Juni 1780 in Burg bei 
Magdeburg als Sohn eines im 
Siebenjährigen Kriege verwun⸗ 
deten, ehemaligen preußiſchen 
Offiziers geboren. Seine mili⸗ 
täriſche Laufbahn begann bereits 
frühzeitig im Alter von zwölf 
Jahren als Fahnenjunker in 
einem Jnfanterie-Regiment. Als 
ſolcher nahm er teil an den 
Revolutionskriegen und der Be- 
lagerung von Mainz, um dann, 
im Jahre 1795 zum Leutnant 
befördert, nach Friedensſchluß 
bis zum Jahre 1801 in Neus 
ruppin Garniſondienſt zu tun. 
zu der von Scharnhorſt geleiteten 
in Berlin kommandiert 


Im Jahre 


1801 
Allgemeinen Uriegsſchule für Offiziere 
und nach Beendigung dieſes Kommandos im Jahre 1805 zum 
perſönlichen Adjutanten des Prinzen Auguſt von Preußen, des 


wurde er 


nachmaligen Generalinſpekteurs der preußiſchen Artillerie, er⸗ 
nannt. In dieſer Stellung erlebte er, 1805 zum Stabskapitän be⸗ 
fördert, den Fuſammenbruch Preußens im Jahre 1806. An der 
Seite des Prinzen kämpfte er bei Auerſtedt und Prenzlau, mit 
ihm zuſammen teilte er bis zum Oktober 1807 das ſchwere Los 
franzoͤſiſcher Kriegsgefangenſchaft. 1809 wurde er Bürochef bei 
Scharnhorſt und deſſen Mitarbeiter bei der Neuorganiſation der 
breußiſchen Armee, 1810 als Major Lehrer an der Allgemeinen 
Uriegsſchule. Zwei Jahre ſpäter erbat er ſeinen Abſchied, um 
als Gberſtleutnant in ruſſiſche Dienſte zu treten. Er konnte ſich 


mit dem Bündnis Preußens mit Napoleon i 
b Preuß p gegen Rußland nicht 


An den Kämpfen der Befreiungskriege hat Clauſewitz in den 
verſchiedenſten Stellungen zunächſt als uffifcher Offizier teil- 
genommen, nachdem er vorher als ruſſiſcher Unterhändler zwiſchen 
Norck und Diebitſch entſcheidend beim Abſchluß der Konvention 
von Tauroggen mitgewirkt hatte. Erſt im April 1814 wurde er 
als Gberſt im preußiſchen Heere wieder angeſtellt. Als ſolcher war 
er im Feldzuge von 1815 Chef des Generalſtabes des III. preuß iſchen 
Korps und nach Abſchluß des- Zweiten Pariſer Friedens bis zum 
Jahre 1818 in gleicher Stellung bei Gneiſenau in Koblenz tätig. 


Im Jahre 1818 erfolgte als Generalmajor ſeine Ernennung zum 
Direktor der Allgemeinen Kriegsihule in Berlin. In dieſer 
Stellung ift er bis zum Jahre 1850 verblieben. 1830 wurde er 
Artillerie-Inſpekteur in Breslau, ſehr bald danach aber ſchon er⸗ 
neut wieder Generalſtabschef Gneiſenaus, als dieſem der Ober- 
befehl über die vier öſtlichen preußiſchen Korps während des pol⸗ 
niſchen Aufſtandes übertragen wurde. Es war ſeine letzte be⸗ 
deutendere militäriſche verwendung. Am 16. November 1831 
erlag er in Breslau der Cholera, jener tückiſchen Urankheit, der 
wenige Monate vorher auch Gneifencu zum Opfer gefallen war. 
Das ift in großen Fügen das Leben des Generals v. Clauſewitz. 
Es iſt nicht ſo geweſen, wie es den wünſchen des Generals ent⸗ 
ſprach. Das Schickſal hat es Clauſewitz verſagt, ſeinen Namen als 
den eines erfolgreichen Feldherrn der Geſchichte einzuverleiben. 
Sein Ruhm iſt anderer Art. Er liegt begründet in feiner geiſtigen 
Hinterlaſſenſchaft, feinen Werken. Das bedeutendfte von ihnen trägt 
den Titel „Dom Kriege‘. Es ift nach dem Urteil Treitſchkes in 
feiner „Deutſchen Geſchichte“ das Meiſterwerk der Militärwiſſen⸗ 
Ichaft des Jahrhunderts, nach dem Urteil des Grafen Schlieffen 
in Inhalt und Form das Böchſte, was jemals über den Krieg und 
ſein Weſen geſagt worden iſt. Dieſe beiden Urteile kennzeichnen 
beſſer, als viele Worte es vermögen, den Wert und die Bedeutung 
des Generals v. Clauſewitz. Sie zeigen den wahren Grund, 
warum man in Deutſchland feiner am 1. Juni in beſonderem Maße 
gedenkt. Hauptmann Hans Rohde. 


Max Weber. 


Sur Erinnerung an den 10. Todestag (14. Juni). 


Die Erſcheinung Mar Webers ift für das breite deutfche Be- 
wußtſein ſeltſam verhüllt geblieben. Mit einer ungewöhnlichen 
Schnellkraft war der junge Gelehrte in den neunziger Jahren in 
die Bezirke der Wiſſenſchaft vorgeſtoßen. Juriſt, Nationalökonom, 
: Biftorifer; er greift in die man- 
nigfachſten Bezirke, und die 
Dinge, die er in die Hand ge⸗ 
nommen, 2 in ein neues Licht 
geſtellt. Er zeichnet ſich, in der 
Nähe des jungen Naumann, als 
ein kommender Führer der deut- 
ſchen Politik, leidenſchaftlich in 
ſeinem Patriotismus, und eben 
darum voll qualvoller Sorge 
über den Gang der vaterländi⸗ 
ſchen Dinge. Dann werfen ihn 
dunkle Jahre der Krankheit 
nieder. Der Zufammenbrud 
ſcheint vollkommen. Er rettet 
ſich aus ihm, er lernt wieder zu 
arbeiten, eine vorſichtige, umſich⸗ 
tige und doch kühne, entſagungs⸗ 
re iche 3 (Die 
Dorlefungen in Heidelberg muß 
er einſtellen.) Sie gilt der Ethik, 
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der Soziologie der Weltreligionen; zwiſchendurch erfaßt ihn die 
Geſchichte der Gegenwart, die ruſſiſche Revolution von 1905 erfährt, 
durch ihn Darſtellung und tiefſte Deutung. Er hat Ruſſiſch ge⸗ 
lernt, um die Aufſätze ſchreiben zu können, er lernt Spaniſch, 
Hebräiſch, um an die Quellen zu kommen. Es ift in der Stille eine 
unerhörte ſammelnde, ſichtende Tätigkeit; ſie greift weiter in die 
Frageſtellung aller Wiſſenſchaft. Der Mann voll ſubjektiver Leiden ⸗ 
ſchaft, herrlicher Kraft der Liebe und des Haſſes, verteidigt die 
Grenzen des „wertfreien“ Erkennens. 

Als er die Kraft wieder wachſen fühlt, beginnt er die große 

ee feines Denkens: das Werk „Wirtſchaft und Ge- 
ellſchaft“. Es iſt Torſo geblieben, erſt nach ſeinem Tode erſchienen, 
der gewaltigſte Torſo der deutſchen Literatur. Denn alle Elemente 
der klaſſiſchen und der marxiſtiſchen Ökonomie, alle Stoffanhäu- 
fungen oder Deutungen der hiſtoriſchen Betrachtung ſind flüſſig 
gemacht, die ifolierten „Geſetzmäßigkeiten“ find in „Chancen“ ver⸗ 
wandelt, das Weltbild des ſozialen, politiſchen, ökonomiſchen Ges 
ſchehens unter das Prinzip des Dynamiſchen gezwungen. Webers 
Werk ift, nicht in feiner Anlage, aber doch in feinem Ergebnis, die 
ſtärkſte Antitheſe zu Karl Marx geworden, ſoviel es deſſen Frage 
ſtellung dankt. 

Das Werk war in wichtigen Teilen ſchon vor dem Krieg ge⸗ 
ſchrieben. Der mußte nun alle politiſchen Kräfte Webers wecken, 
und da ihm Aufgaben nicht geſtellt wurden, ſchuf er ſich die publi⸗ 
ziſtiſche Kanzel, von der aus er zum großartigſten Kommentator 
der neueren deutſchen Geſchichte wurde. Seine Schriften im Krieg 
atmen die tapfere Unerbittlichkeit eines ſtolzen Charakters; er bejaht 
die Demokratie, nicht weil ſie ihm als Inſtitut der Glückſeligkeit 
erſcheint, ſondern weil ſie allein die Deutſchen zur politiſchen Nation 
machen wird. Die Analyſe des politiſchen Syſtems des wilhelmini⸗ 
ſchen Kaiſertums gehört zum Stärkſten in der deutſchen Publiziſtik; 
der Träger der Krone erſcheint ihm ſeit Jahren als das deutſche 
Verhängnis. Illuſionslos ſieht er Deutſchlands Lage, in tragiſcher 
Einſicht gegen Verblendung und militäriſche Hybris kämpfend; 
illuſionslos auch nach dem Fuſammenbruch mit ſchneidender Härte 
alle revolutionäre Romantik bekämpfend, doch im Tiefſten an das 
Volk und ſeine einfache, ſaubere Tüchtigkeit glaubend. 

Die deutſche Demokratie hat dieſen Mann nicht zu nutzen ge⸗ 
wußt. Die Regierung berief ihn in die Friedenskommiſſion, wo 
er mit Hans Delbrück u. a. die Gegenſchrift gegen die Uriegsſchuld⸗ 
anſage bearbeitete. Hugo Preuß ließ fih von ihm bei feinem Per- 
faſſungsentwurf beraten, und von Weber ſtammt die Beſtimmung, 
daß der Präſident unmittelbar vom Volk gewählt werde, ein ſelb⸗ 
ſtändiger Faktor gegenüber dem Parlament. Dies hat einen ſym⸗ 
boliſchen Zug: Der jelber eine gebietende, hinreißende Führernatur 
geweſen, hat in der Derfafjung als Erbe das Führerproblem hinter⸗ 
laſſen, in dem er die Bewährungsfrage aller Demokratie fah. 

Dr. B. 


Die Lage in Indien. 


Die Lage in Indien hat in den letzten Monaten und Wochen 
eine Entwicklung genommen, die zu ernſteſten Beſorgniſſen Anlaß 
gibt. den Auftakt zu dieſer Entwicklung gab der Beſchluß des 
letzten indiſchen Nationalkongreſſes Ende Dezember vorigen Jahres 


in Lahore, die engliſcherſeits in Ausſicht geſtellte Dominialverfaſſung 
für Indien abzulehnen und die völlige Unabhängigkeit Indiens zu 
proklamieren. Dieſer Beſchluß wurde auf einen Antrag Mahatma 
Gandhis gefaßt, nachdem der indiſche Nationalkongreß vom Jahre 
vorher bereits mit der völligen Loslöſung Indiens vom britiſchen 
Reiche gedroht hatte, falls bis zum 1. Dezember 1929 nicht der Forde⸗ 
rung Indiens auf Umwandlung in ein ſelbſtverantwortliches eng⸗ 
liſches Dominion ſeitens Englands entſprochen ſein ſollte. Er iſt 
von England ebenſowenig ernſt genommen worden, wie die bald 
darauf einſetzende Aktion Mahatma Gandhis, England durch die 
Proklamierung des bürgerlichen Ungehorſams, durch Steuerverwei⸗ 
gerung und Boykott der engliſch⸗indiſchen Verwaltung zu einer 
Anderung feiner Haltung gegenüber der indiſchen Unabhängigkeits⸗ 
bewegung zu bringen. Dieſe Aktion fand ihren Ausdruck in dem 
Marſch Gandhis zum Meere und der fih daran anſchließenden 
Durchbrechung des britiſchen Salzmonopols. Ihr leitender Grund- 
ſatz war Verzicht auf jede Gewaltanwendung. Auf gewaltloſem 
Wege ſollte die Freiheit Indiens erkämpft werden. 

Die Entwicklung iſt andere Wege gegangen, wie von vornherein 
zu erwarten war. Die Aktion der Gewaltloſigkeit bog ſehr bald in 
Gewaltſamkeit ein. In Bombay, Malkutta, Peſchawar und anderen 
Orten Nordindiens kam es zu blutigen Zwijchenfällen mit der 
Polizei und zu Unruhen, die immer bedrohlicheren Charakter an- 
nahmen, vor allen Dingen aber ſich auch auf den alten Wetterwinkel 
Britiſch⸗Indiens, die Gebirgslandſchaften des Nordweſtens, und die 
dort ſitzenden, ſeit jeher unruhigen Bergſtämme auszudehnen be⸗ 
gannen und damit auch England zu ſchärferen Maßnahmen zwangen. 
England, das bisher aus leichtverſtändlichen Gründen von einer 
Verhaftung Gandhis, ſo ſehr eine ſolche auch von dieſem provoziert 
wurde, Abſtand genommen und ſich nur auf die Feſtnahme einzelner 
ſeiner Anhänger beſchränkt hatte, hat nunmehr, am 5. Mai, Gandhi 
verhaften laffen und in den bedrohten Gegenden Truppen und Poli- 
zeikräfte zuſammengezogen. Welche Nachwirkungen und Folgen ſich 
aus dieſem engliſchen Vorgehen ergeben werden, läßt fih noch nicht 
überfehen. Noch find reichlich zwei Drittel der Bevölkerung In⸗ 
diens von der Unabhängigkeitsbewegung nicht erfaßt. Vor allen 
Dingen aber haben ſich die 60 Millionen indiſcher Mohammedaner, 
die trotz ihrer zahlenmäßigen Unterlegenheit gegenüber den Hindus 
doch eine wichtige Kolle in der politiſchen Entwicklung Indiens 
ſpielen, der Bewegung Gandhis zunächſt wenigſtens nicht an⸗ 
geſchloſſen. Sie halten im Gegenteil mehr zu den Engländern, 
weniger, weil fie dieſe mehr lieben als die Zindus, als vielmehr, 
weil fie mit dem Aufhören der engliſchen Zerrſchaft in Indien eine 
religiöſe und nationale Terroriſierung durch den Hinduismus 
fürchten. Dazu aber kommt noch, daß auch die indiſche Unabhän⸗ 
gigkeitsbewegung ſelbſt in ſich noch erhebliche Spaltungen aufweiſt, 
daß beiſpielsweiſe die nationale liberale Föderation, der einige der 
fähigſten politiſchen Führer des heutigen Indiens angehören, ganz 
ausgeſprochen gegen eine völlige Loslöſung Indiens von England iſt. 

Alles dies läßt es nicht ausgeſchloſſen erſcheinen, daß es Eng⸗ 
land auch diesmal wieder, fo ernſt auch die Lage in Indien zur Zeit 
iſt, gelingt, auf friedlichem Wege dieſer Lage Herr zu werden und 
einen Ausweg aus ihr zu finden, der nicht nur den Intereſſen Eng- 
lands, ſondern auch denen Indiens und der übrigen Welt ent- 
ſprechen würde. R. 


„Altes Berlin. Fundamente dee Weltftadt. 


Von Hans 


Alt⸗Berlin — das war feit zwei Menſchenaltern eine UAn- 
gelegenheit emſiger Geſchichtspereine, rühriger berliniſcher Geſchichts⸗ 
ſchreiber, herumſtöbernder Sammler, war ſentimentaliſches Motiv von 
Volksſtücken und 
Poſſen, im engeren 
Sinne die Kunft der 
Berliner Porzellan: 
manufaktur, oder 

oſemann, Dörbeck, 

lasbrenner, es war 
auch, ſeit Jettchen 
Gebert, eine mo⸗ 
diſche Erneuerung 
des Biedermeier. Im 
neuen Berlin wer⸗ 
den die Fremden in 


Verlin 


Aus ſichtsautomobile 

im Jahre verfrachtet, durch die 
1737 Brüderſtraße und 
das Fiſcherviertel 


gefahren und durch den Krögel geführt. Wie aber das alte Berlin 
die Fundamente der Weltſtadt legte, iſt bisher weniger erforſcht und 
aufgeſchrieben. Das neue Berlin iſt im Begriff, eine Weltſtadt ohne 
Vorbild in ſtürmiſchen Wehen zu gebären. Aber ſie wird nicht 
biftorifch verjtanden, ſondern immer wieder heftig geſchmäht. Dieſe 
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Brennert. 


Schmäher beſtreiten Berlin unter anderem eine Tradition, wie fie 
Wien, Paris oder London habe. Vergleiche mit New Vork werden 
dabei zugelaſſen, aber wohl nicht mit liebenswürdiger Abſicht. 
Berlin kann keine Urkunde vorweiſen, in der ihm ſeine 
Stadtwerdung beſcheinigt wird, vermutlich iſt ihm etwa 1250 
das Stadtrecht verliehen worden. Es hat ſich nun erlaubt, von 
feinen 700 Lebensjahren etwa die erſten 500 als Ackerbürgerſtadt zu 
genießen, um dann in 150 Jahren zur Großſtadt und in 50 Jahren 
zur Weltſtadt zu 
avancieren — ein be⸗ 
leidigendes Tempo 
für eine gewöhnliche 
Ackerbürgerſtadt, die 
aber offenbar doch 
nicht nur zur Uder: 
bürgerſtadt geboren. 
Um den Funkturm 
herum werden nun 
in dieſem Som- 
mer jene funda- 
mente der Weltſtadt 
ſichtbar werden, die 
das alte Berlin ſeit 
200 Jahren für das 
neue Berlin legte, 


echlütere Schloß und Großer Kurfürſt 


Der Heimatdienſt 


1 


K Berlin u Clin 
a Friedrichs 


durch die ſchaffende Arbeit der Hände und des 
Geiſtes. Es wird ſichtbar werden wie Berlin den 
engen Gürtel der barocken Feſtung fprengte, neue 
Wohnbezirke ſchuf und immer weiter ans- 


greifend den Kranz von Dörfern erreichte 


und ſchließlich mit ihnen zu einem Stadt- 
gebiet, groß wie die Inſel Rügen, ver- 
ſchmolz, zu einer Weltmetropole der Wiſſen ⸗ 
ſchaft, Technik und Kunſt: durch feine Ufa- 
demie der Wiſſenſchaften und Univerſi⸗ 
tät, ſeine Bochſchulen, wiſſenſchaftlichen 
und künſtleriſchen Anſtalten und 
Mufeen, ſeine Forſcher, Erfinder, 
Philofophen, dichter und Künitler, 
ſeine Theater, ſeine Muſik und ſeinen 
Verkehr. 

Die Ausſtellung des Berliniſchen 
Geſchichtsruhmes ift eröffnet; fie 
zeigt alles, was aus der Feit von 
Leibniz und der Brüder Humboldt, 
Eoſanders und Knobelsdorffs, Gon- 
tards und Schinkels, aus der Zeit 
der Schlüters, Shadows und Rauchs, 
der Rohdes, Franz Krügers, Menzels und 
feit den Tagen CThurneyſſens bis zur 
pa von Helmholtz hierher gehört. 
Die Bühnenbildkunſt von Bartolo- 
meo Derona bis zum Beginn des 
XX. Jahrhunderts wird in Proſpekten 
und Figurinen gezeigt. Die Salons D a r n- 
hagen, Ernſt und Hedwig Dom 
und Franz Duncker ſind neu er⸗ 
ſtanden, ebenſo wie das alte König- 
ſtädtiſche Theater, das Wall- 
ner Theater und das alte Deut⸗ 
ſche Theater. der Tunnel über 
der Spree entſtieg dem Archiv 
mit Franz Krüger und den erſten 
Dichtern des alten Berlin. E. T. A. 
Hoffmann, Willibald Alexis, 
Paul Heyſe, deffen „Kinder der 
Welt“ in der Hansſchrift ausliegen, 
Wilhelm Raabe, Theodor 
Fontane mit dem Fontanezimmer 
des märkiſchen muſeums, Friedrich 


Spielhagen: Bildniſſe, Erſtausgaben und Reliquien. Die Schöp- Berlin und ſeine Bedeutung für die deutſche Weltgeltung in das 


Der Belle-Alliance-Platz 
mit Wilbelm-, Friedrich-, Lindenſtraße 


mn . 


Das Brandenburger Tor 


fer berliniſcher Typen und Geſtalten Glasbrenner „Iulius 


Neuer Markt, mit der gotiſchen Marienkirche 


Stinde, Georg 
Hermann, ſtellen 
ſich vor und die 
Berliner Dramatik 
vor und ſeit der 
ee Bühne. 
ie Staatlichen Mu- 
feen und Biblio⸗ 
theken ſowie die 
Staatsbihliothek und 
das Märkiſche Mu- 
ſeum breiten ihre 
Schätze aus, eben- 
ſo die ſtaatliche 
Muſikinſtrumenten⸗ 
ſammlung. Die Mu⸗ 
ſikverlage Bote & 


Berlin um 1802 


Bock und Schleſinger zeigen ihre 
Sammlungen und alte berühmte Mu- 
ſikalien. ; : 

Auch das Tuſtige Berlin ift 
zur Stelle. Dom Gudfaftenmann bis 
zur Galerie berühmter Berliner Typen, 
die als „Nantes Erben“ in ekkfigie 
erſcheinen wollten. Die Uranfänge des 
heutigen Kabaretts (Überbrettel, Bungriger 
Pegajus, Silberne Punſchterrine, Siebenter 
Himmel, Schall und Rauch) ſowie die Stars 
und Schlager des alten Wintergar⸗ 
tens, des Apollotheaters, des alten 
Metropoltheaters und der 
Stettiner Sänger haben ſich ein⸗ 
geſtellt, und aus alten Tagen weht her- 
über die Ausgelaſſenheit der Kün ſt ⸗ 
lerfeſte, Böſen⸗Buben⸗ Bälle 
und Geſindebälle, nachbarlich geſellt 
den Erinnerungen von Banketten, von 
einem Berliner Gaſtmahl 1842 zu Ehren 
von Franz Liſzt angefangen bis zu 
der Feier für Henrik Ibſen. Altes 
Berlin kündet auch die heitere Muſe 
und künden die Bilder des alten K Ia d- 
deradatſch und der erſten Luſti⸗ 
gen Blätter ſowie die Trophäen 
der „Sammetbrüder“ und der 
Strindbergkneipe „Zum ſchwar⸗ 
zen Ferkel“. 

Das forſchende und gelehrte Berlin ift ver- 
ſammelt in dem und um den Ehrenhof der 
Sommerſchau, und überall will das alte 
Berlin aufleuchten und ſeine Arbeit und 
ſeinen Verkehr mit dem alten und neuen 
Alexanderplatz bildlich und gegenſtändlich 
ſpiegeln. — Dieſe Ausſtellung „Altes Berlin“ 
darf gerade, weil ſie einige Gegenſtände 
ſtark betont, andere, wo das Material 
ſpärlicher floß, nur charakteriſtiſch andeuten. 
Die Alt⸗Berliner Malerei iſt nur geſtreift, 
nachdem ſie erſt 1929 in Moabit ſich ſo 
glanzvoll vorſtellte, ebenſo die Berliner 
Handelsgeſchichte, der kürzlich eine Ausſtellung 
gewidmet war. — Dieſe große Ausſtellung 
wird hoffentlich aufräumen mit manchem unſin 
nigen Gerede, ſie wird das Weſen von 


richtige Licht ſetzen, eine Bedeutung, die ſich 
nicht nur nach der wirtſchaftlichen Leiſtung, 
ſondern auch nach der geiſtigen, künſtleriſchen 
und techniſchen Leiſtung von Berlin immer 
wieder richten wird. 


Dieſe Leiſtung iſt um ſo erſtaunlicher, 


als fie erſt in den letzten 150 Jahren voll» 
bracht wurde. Die Umprägung des etwas 
muſealen Begriffes „Alt⸗Berlin in den 
Begriff „Altes Berlin“, der als Ausſtel⸗ 
lungsname zum erſten Male die funda⸗ 
mentale Arbeit der Berliner feit 1700 zu⸗ 
ſammenfaßt, erſcheint daher recht glücklich. 
Und daß dieſe Ausſtellung ſich begibt zu 
Füßen des Funkturms der Funkweltſtadt 
Berlin, der auf ungezählten Stellen der 
Erde gehört wird, ſei ihr ein beſonders 
günſtiges Odem. 


en 


Der beinahe ausgeftorbene 
Dienſtmann 
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Eine Nordlandfahrt für 150 RM. 


Auch in dieſem Jahre veranftaltet die Hamburg-Sübd wieder einige Nordland- 
fahrten mit ihren bekannten Motorſchiffen „Monte Olivia“ und „Monte Sarmiento“, 
Folgender Plan iſt vorgeſehen: 
1. 1 nach den ee 5 von Südweſt⸗Norwegen vom 5. bis 
15. Juli. Mindeſtpreis 150 

2. Eine 5 über die ſchenſten Fjorde nach dem Nordkap vom 15. bis 
30. Juli. Mindeſtpreis 270 RM. 

3. Skandinavlenreiſe über Bmuiden, Kopenhagen, Göteborg, Oslo nach den 
8 norwegiſchen Fjorden vom 31. Juli bis 15. Auguft, Mindeſtpreis 


4. Eine Spitzbergenreiſe vom 9. bis 27. Auguſt nach der Wunderwelt von Epik- 
bergen über das Nordkap und auf der Hin- und Nücfahrt über beſonders 
ſchoͤne norwegiſche Fjorde. Mindefipreis 320 RM. 

Nähere Auskünfte erteilen die bekannten Vertretungen und Reiſebüros. 


BILLIGE 


NORDLAND- REISEN 


FAHRPREIS von RM 


FJORDREISE mit M.-S. „Monte Olivia" 
6. Jull bis 13. Juli 
NORDKAPREISE mit M.-S. „Monte 
Olivia“, 15. Juli bis 30. Juli 
SKANDINAVIENREISE mitM.-S. 
„Monte Sarmiento“, 31. Juli bis 13. Aug. einschlieBiich 
SPITZBERGENREISE mit M.-S. voller 
„Monte Olivia“,9.dis27. August Verpflegung 
Kostenlose Auskunft und Drucksachen durch die 


HANBURG- SUDAMERIKANISCHE I DANPFSCHIFFFAHRTS-GESELLSCHAFT 


burg 8 . Holzbrücke 8 


Silber 


ist enorm im Preis gesunken; auch 
Ihnen ist jetzt die Möglichkeit gegeben, 
trotz bequemster Zahlungsbedingungen 


durch uns 
vornehmen, echten Juwelen-Schmuck 


— echte Gold- und Silberarbeiten — 
und echte Schweizer Uhren zu be- 
ziehen; 


kostenlos 


steht Ihnen unser Prachtkatalog HD 


zur Verfügung. Fordern Sie ihn, es 
yerpflichtet zu nichts. 


BERLIN VS 
* Kronenstr. 66 


Chronos- - Handelsges. 3 
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BERLINER SOMMERSCHAU1930 
FUNKTURMHALLEN 23.MAI-3AUGU ST 


Wir vermieten 


per sofort oder zum 15. 6. 1930 
17-2. Zimmer- 
wohnungen 


Berlin-Reinickendorf 
Pankower Allee 


Auskunft: 


Vermietungsbüro der Deutschen 
Gesellschaft zur Förderung des 


Wohnungsbaues, Gemeinnützige 
Aktien-Ges., Berlin-Schöneberg, 
Innsbrucker Straße 31 


Fernruf: G1 Stephan 6512-6517 


Oberrealschule 


3 geleitet von den 
mit Internat Schulbrüdern 
Illertissen b. Uim/ b. 


Pädagogium Finkenwalde 
bel Stettin, Waldstrahe 5 Internat 


Von Sexta bis Abitur 
Besondere Förderung Zurückgebliebener 


Prospekt durch die Direktion 


Der Heimatdienſt 


Technikum Sternberg 


Mecklbg. 


Pädagogium = 
Schwarzburg i. Thür. 


berrealschule mit Gabelung (Reformrealgymnasium 
9 88 Stils nach preuß. Muster). Se xta - Oberprima. 
Staatl. Obersekundareife und Abitur an der Anstalt. 
Energ. Erziehung zu Fleiß, Pflichtgefühl, Höflichkeit, 
Achtung vor Erwachsenen. Straffer Unterricht. 
Arbeitsst. unt. Aufsicht. Turnen, Wand. Rasen-, 
Wintersp., Gartenarb. Kl. Klassen. Indiv. Behandlg. 

Dir. P. Vassel 


Vorbild ab in Dr. Harangs Anstalt 
1 t. Br e H N 1 % f n A 


Y 5. — Pri kt. — 
Halle - Saale & et 864 


Ballenstedt, Harz 
Städtisches Wolterstorfi- Gymnasium mit Realschule 


Alumnat für Schüler sämtlicher Klassen. 
Auskunft durch den Direktor. 


Technikum Ilmenau rut. 


Ingenieurschule f. Maschinenbau u. Elektrotechn. 


Aktuelle Bücher: 


2 Werke der asiatischen Freiheitsbewegung 


Weltpolitische Bücherei: 


Band 14: H. v. Glasenapp 


Britisch-Indien u. Ceylon 
88 S. mit 12 Karten 


Band 17: G. Menz 
China 


88 S. mit 7 Karten 


8 Zentralverlag 
in Halbleinen je RM. 3.— z 


G. m. b. H., Berlin W 35 


Wissenschaftl. Betriebsführg. Werkmeisterabtlg, 


Einbanddedten für 1929 


in Halbleinen und Goldprägung RM. 2.— 
(zuzüglich Porto und Verpackung) 


sowie 


Sammelmappen für 1930 


RM. 2,50 zuzüglich Porto und Verpackung 
Jetzt noch lieferbar! 


Zentralverlag G. m. b. H., Berlin W 35 


Soeben erschien: 


Die weltpolitische 
Kräfteverteilung 


seit den Pariser Friedensschlüssen 
von 


Professor Dr. OTTO HOETZSCH 
M. d. R. 


5. umgearbeitete und erweiterte Auflage 
mit 3 Kartenskizzen. RM. 1.50. 


Der bekannte Außenpolitiker gibt hier einen kurzen Abriß 
der weltpolitischen Lage und Konstellation unter besonderer 
Berücksichtigung Deutschlands, 

Presseurteile: 


„Prof. Hoe tas ch erörtert höchst lichtvoll, von hoher 
Warte aus, Statik und Dynamik der großen Mächte und ihrer 
Trabanten, um geistige Rüstung darzubieten.“ 


„Die knapp und klar geschriebene Studie enthält eine 
Fülle von Gedanken, scharfgesehener Urteile und kann daher 
als sehr lesenswert empfohlen werden.“ 


Zentralverlag G.m.b.H., Berlin W35 


Dr. Walther Rothschild / Berlin- Grunewald 


Eine neue Zeitschrift 


Europa-Wirtschaft 


Monatshefte für den wirtschaftlichen Aufbau Europas 


Herausgegeben von 


Wilhelm Grotikopp 


Halbjährlich RM. 5.—, Einzelheft RM. 1.— 


Nach Wiederherstellung normaler Finanz- und Wäh- 
rungsverhältnisse und dem Abschluß der Reparations- 
verhandlungen sind die europäischen Wirtschaftspoli- 
tiker vor die Aufgabe gestellt, Europa von den vor- 
handenen Wirtschaftshemmnissen zu befreien, die 
Wirtschaftsbeziehungen zwischen den europäischen 
Völkern enger zu gestalten, das Problem des wirt- 
schaftlichen Aufbaues Europas anzupacken. 


Diesen Fragen wird sich in den kommenden Jahren 
das Interesse der Öffentlichkeit in wachsendem Maße 
zuwenden, Die neue Zeitschrift sieht ihre Aufgabe 
darin, über alle in das Gebiet des wirtschaftlichen 
Auf baues Europas fallenden Ereignisse zu unterrichten 
und ist bestrebt, auf die Entwicklung im fortschritt- 
lichen und europäischen Sinne einzuwirken. Neben 
den wirtschaftlichen Erörterungen werden auch 
die Fragen der politischen und kulturellen Zu- 
sammenarbeit der europäischen Völker nicht außer 
acht gelassen. 


Probeheft zur Verfügung 
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8 TAGE ZUR ANSICHT! Abstehende Ohren 


0 L G E M Ä LD E verleihen dem Gesicht 


einen unedlen, oft stu- 
EEE TEE ERA SATE piden Ausdruck. Sie 
Wir liefern Ihnen von 25.— MI. an gute Ölgemälde 


sind oft die Ursache zu 
Spötteleien. Wenden Sie 
namhafter Künstler. Verlangen Sie photog. Abb. Nr. 110 „Rectodor“ an, und ab- 
oder besichtigen Sie unverbindlich unsere Ausstellung. 
Für Beamte Zahlungserleichterung ohne Preisaufschlag 


stehende Ohren werden 
anliegend, ohne daß das 
| DER KUNSTKREIS G. m. b. H. i gamud Hilfsmittel sichtbar Ist. Nach Gehrauch 


Nur Beamten und Festbesoldeten 


liefern wir seit 1884 dir. ab unserer Fabrik 


Oberbetten, 


Unterbetten, Plumeaus 
und Kissen, Bettfedern 
und Daunen 


streng vertraulich ohne Anzahlung gegen 
9 Monate Ziel und monatliche Raten. 


Erste Rate 1 Monat nach Lieferung. 


sofort durch „Rectodor* 
Verkaufsstelle d. DEUTSCHEN MALER-GILDE E.V, Nach einiger Zeit nimmt 
BERLIN C25 die Ohrmuschel die verbesserte Form dauernd an 
Keine Injektion, sondern schmerzlose äußerliche 
Kurze Straße 17 (hinter dem Lehrervereinshaus). | Anwendung. Garantie für Unschädlichkeit. Preis 


Tel.: Kupfergr. 4048, Geschz. 9—6, Sonnab. 9—5. | Mark 5,75. — Versand gegen Nachnahme durch 


G Jedes Bett wird für jeden Kunden nach ge- 
Versand nach allen Plätzen Deutschlands, Schröder-Schenke, Berlin W163, Potsdamer Str. 26 b troffener Wahl besonders angefertigt. £ 
ne Minderwertige Ware 

Wäscheversand führen wir nicht 


Günst. Gelegenheitskauf ge- 


8 aaa į bequeme Ratenz.! Nur Lt. amtl. notarieller Bestätigung: 
Leistungsfähig in | Sana? der Varel 1 1. Über 400000 Kunden in mehr als 
Normal-Wäsche, Oberhemden, Wochenend- a lief. wir uns. bekannt. Mod. 0000 Orten. 


2. Über 100000 Kunden haben zum 


Tisch: . Nr.106 u. 107 
ne b. 2. Mal und öfter nachbestellt. 


hemden, Damen-, Trikot-, Fortier-Wäsche mit einem Ausn.-Rabatt v. 


= z F% 331/,% inkl. 6 neueste Mu- 3. Viele Kunden schreiben, daß 
Paul Hartmann, Gera-Thür. Se RM. 44. Geh. soleh. gute Betten am eigenen 
wäsche Bismarckstr. 17 = Eiche, Größe 43 x 43 x 33, Platze zu gleichen Preisen nicht 


— 
m mm | # Electro-Metalltonführg.,‚Ia.Doppelfederschneckenwerk, 
Abessinierbiunnen Electroscha lldose. — Bei Teilzahlung 10% Aufschlag, 
kann jeder Brieimarkensamm er .—, Rest in Wochenraten von 

selbst aufstel - * 


| benummer eurer 
len. Manschet- rösten Fach- 
ten u. Klappen 


i it t- 
sow. sämtliche 4 voll Mittellungen wiedergabedose. 


i in. Die Verbesserung Ihrer Musik ist gewaltig. Z. Zt. 

ae nn nal Be 1 a 18 liefern wir diese Schalldose noch en 1 

passend, sofort ‚ . . . |frabatt von 25% zum Preise von RM. 18,—. Auch 

lieferbar. gegen bequeme Ratenzahlung von wöchentl. RM. 1,50. 
Editen Tilsiter 
voiliett-Käüse 


. H. ika- u. 8 'happ.-Fabr.. 

A. Schepmang, Pumpen. Schlof, Hohner all. Br ta 
(gar. m. 45% Fett) u- 

a Steinbuscher- 


fabrik, Berlin N 300, Chaus- 
seestraße 88 
Vollfett-Käschen 
können Sie zu 
Großhandelspreisen 


zu kaufen sind. 


Gebr. Passmann A.-G. 


Köln 149, Trierer Straße 13. 
Größtes Spezlalgeschäft Deutschlands. 


Verlangen Sie kostenlos Muster und Preisliste, 
auch $ie werden bestimmt unser Kunde. 


Jetzt ist der Moselwein billig! | Mönel-Hamerling 


Versuchen Sle N, Kastanienallee 56 


Gesundung, Band 1: 
Stoffwechselkrankheiten und Ernährungsschäden, deren 
Verhütung und Heilung! / Herausg.: Prof. Dr. Gudzent 
dir. v. Fabrikanten || 90 S. Din A 5, Zweifbg. Umschl. / Magerkelt 
beziehen. Postkolli $ | Fettleibigkeit - Zuckerkrankheit - Rachitis u. a. 
Versand à 9 Pfd. preis Verhüten ist besser als heilen! 

Dampfmolkerei RM 1,50 Bestellen Sie darum sofort,, Gesundung“ 
Szage, Szillen 4 (0: z Bd. 1 v. Verlag H. 8. Hermann GmbH., 
u. Porto Berlin SW 19, Postscheck-Konto 20781 


eine 15er, 30er od. 50er Kiste] Riesenauswahl, Zahlungs- 
20 75 5 e 0.85 i erleichterung 6 % 
„29er Clüssenrather Köni 
berg 0.95 ee Nur 
„28er Schwarze Katz 1.20 
„27er KinhelmerEulenlay 1.40 2 
„27er Dhroner Roterd 1.70 füg ich 
„21er Piesporter Pichter 2 
(natur) 1.95 — 
auch sort. Ferner Rotwein (a) 
1.—, Tischwein 0.75. Glas — 
leihweise oder 0.20 p. Fl. 
rof, bestellen u. Preisliste 
verlangen. Laufende An- 
erkennungen. Teilzahlung! 
Weinkellerel Schmitgen, 
Berncastel 60 (Mosel). 
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7 Allerfeinste Oldenburger ee rg > 
į Tafelbutter gebildete at er mit 
? Markenbutter) preisgekrönt | Sprungdeckel verſehene 
= epee piik Rahm, | Uhr für M. 15. Sie können 
. Bein ern diefen Betrag in 5 Mo- 
'ostpak. von 6 un 3 f 
Inh. in 1-0d.1 Pid.-Stücken Ar en 1 rof 
SD: ee = | entfallen. Im voraus 
Erste Butjadinger Molkerei | braucht kein Geld einge⸗ 
Gen. Ruhwarden 18. (Oldbg.) Aer ww m liert t 2 
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In gesunden Tagen 


denk’ an 
die Schäden der Krankheit! 


— — liefert. Bei Nichtge⸗ 

Hunderttausende schützen sich durch die auch Herren- — = f 9 i 
allen Rückſendung inner⸗ 
VEREINIGTE Kindern: kont Hite Shuhe halb drei Tagen. Gold- 


vor den materiellen Schädigungen, die jede 
Krankheit mit sich bringt. Hunderttausende 
erfuhren immer aufs neue, daß die 


VEREINIGTE 
als größte und kapitalkräftigste Krankenversicherung 


5 Millionen Mark Kapital 
5 Millionen Mark Reserven 
b hnellund kulant jeder Verpflichtung gerecht wird 


double⸗Ketten, 2 Jahre 
Katalog HD ee Flle Betten | Sr. M. 3,50. Schreiben 
NB SEE S Schlafzimmer, Kinderbett, Sie noch heute und fügen 
MAX 1 Sie dieſe Anzeige bei. 
% ongues a. Private, Raten- A. Fritze, eübeck G. 107, 
ROSENTHALERSESE Eisenmöbelfabrik Suhl, Te] Mengſtraße 17. 
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casino zu Coblenz. 


Weingroßhandlung. Seit über 120 Jahren bestehend. 
Einzig in seiner Art. Unter ehrenamtlicher Leitung die 
beste Garantie strengster Reellität. Großes 
Lager ausgereifter Weine in allen Preislagen von 
Rhein, Rheinhessen, Mosel, Saar, Ruwer, Nahe und Pfalz 


Preisliste H. auf Wunsch zu Diensten 


Casino zu Coblenz, Kellerverwaltung. 
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Hier abtrennen 
An das 


Spezial-Büro für die Beamtenverbände 
Otto Mack, Berlin O 17, Am Ostbahnhof 12 


Ich bitte Sie um unverbindliche Zusendung Ihres Prospektes — 
bezw. unverbindlich bei mir vorzusprechen 


Name: 


Adresse: 
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